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Wie aus dem Winterfchlaf erwacht 
Erſcheint jegt die Natur; 
Gelommen iſt der Lenz mit Macht 
Und hat ein neues Kleid gebracht 
Kür Wieſe, Wald und Flur. 


Die Bögel fingen ihren Dank 

Mit Luft und Heiterkeit 

Dem Schöpfer, der mit Speij’ 
und Tranf 

Sie treu verforgt ihr Leben lang, 

Sie find jo hoch erfreut. 


Der Landmann ftreut voll Zuber- 
ficht 

Ans Land den Samen ein, 

Wenn er erfüllet feine Pflicht 

Und Gottes Segen nicht gebricht, 

Wird er der Ernt’ ſich freu’n. 


Und wie ift unfer Sera beitellt, 
Wie fieht e8 dort wohl aus? 


$rühlingslied. 
. 





Sit e8 geleert von Luſt der Welt 

Und allem, was dem Herrn miß- 
fallt? 

Es fol ja fein jein Haus. 


Wenn wir den Herrn einit wol- 
len ſeh'n 

In ſeinem Himmelslicht, 

Dann müſſen ſeine Weg' wir 
geh'n, 

Von aller Sündenluſt abſteh'n, 

Sonſt kennt er uns dort nicht. 


Drum, Herr, mach' unſern Glau— 
ben feſt, 
Sei bei uns auch in Not; 
Verſich're immer uns aufs beſt', 
Daß deine Gnad' uns nicht ver— 
läßt 
Bis uns erlöſt der Tod. 
H. Enns. 


Gott läßt Seiner nicht ſpotten. 





„Alfo ſollt ihr einer mit dem 
andern reden: Was antwortet 
der ‚ und was jagt der 
Herr?" Seremia 23, 35. 


Ihr Habt nicht einen knech⸗ 
tiſchen Geiſt empfangen, daf 
ihr euch abermals fürditen 
müßtet; fondern ihr habt 
einen Findlichen Geift empfan- 
gen, durch welchen wir rufen: 
Abba, lieber Bater! Römer 
8, 15. 


Man kann Gott verumehren, 
indem man jeinen Willen nicht 
ernit nimmt, jondern wie das 
Wort eines lieben, aber „belaite- 
ten” Großvater behandelt. So 
gab es viele Volksgenoſſen zu Je— 
remiad Zeiten, die de Prophen 
göttliche Verkündigungen ins Lä⸗ 
cherliche zogen und über die „Laſt“ 
feiner Gerichtsweisjagungen fpöt- 
tiihe Bemerkungen madten. Es 
it ein Kunſtgriff des Fürſten die- 
fer Welt von Anfang an geweſen, 
das göttliche Wort in Zweifel zu 
sieben und den Menſchen einzu- 
flüjtern, Gott nehme es nicht jo 
genau. So werden heutzutage die 
göttlihen Gebote weithin als 
wandelbare menſchliche Berord- 
nungen früherer Zeiten und des. 

als unnötige Laſt und „Bal- 
laſt“ angejehen. Doch Gott läßt 
Seiner nicht ſpotten. Es iſt kein 
Bunder, daß es nirgends in un- 
ſerm Volk mehr recht vorwärts 
geben will, wenn man Gott nicht 
Bott fein läßt. O, daß wir ums 
nicht mit hineinreißen laſſen, fon- 
dern feſt dabei bleiben: „Was 
antwortet der Serr, und was jagt 
der Serr?” — Aber man kann 
Bott auch verunehren dadurch, 
de man Bott nicht ernit nimmt 
in feinen Gnabdenverheikungen 
und jo tut, als ob Er der umer- 
bittlihe Tyrann fei, dem es Ber- 
gnügen bereite, den Menichen 
Angſt und Not zu machen. Ah, 
ot uns doch nicht durch unſer 
freublofes Leben den Anfchein er- 
wecden, ala ob Er die freude neh- 
me und das Leben belaite. Darum 
bat Er doch feinen Sohn gefandt 





in die Welt, daß wir nicht mehr 
Knechte der Angit jein müſſen, 
fondern das Vaterhaus offen je- 
ben und als in Gnaden angenom- 





mene Slinder zu dem treuen Bater 





rufen dürfen. . 

Sa, heiliger Gott, wir danfen 
Dir, dab wir zu Dir Vater jagen 
dürfen! 





Namafa, Alberta. 





Am Palmionntag, den 29. 
März hatten wir das Unglüd, dab 
unjer Wohnhaus auf der Farm 
total niederbrannte, Es war um 
6 Uhr abends, als niemand im 
Haufe war. Wir waren gerade 
im Stalle beihäftigt mit Mel- 
fen und Schweinefüttern. Das 
Feuer entitand in der Küche beim 
Herd. Wir fönnen uns die Urſache 
des Feuers nod) bis heute nicht er- 
flären, wir vermuten eine Erplo- 
jion im Kochherd. Sch perſönlich 
war noch etlihe Minuten vorher 
in der Küche und alle® war in 
beiter Ordnung, fein Rauch oder 
Brandgerud, oder des etwas und 
nad etlihen Minuten jtand al- 
les in Flammen und der Wind 
trieb den Rauch und die Ylamı- 
fen durdys ganze Haus. Es fonn- 
te nur noch meine PBrieftafche ge— 
rettet werden, welche nahe am Fen— 
iter lag, und eine Lageritätte 30- 
gen wir durch's Fenſter. Alles an- 
dere wurde ein Raub der Ylam- 





ich 
digt hatte. 


des 


men. Bejonders bedauere ich den 
Berluit 
Schriften, 
Sammlungen uſw. Auch die ganze 
Stanzlei der Gemeinde ging verlo- 
ren. Much nicht ein Buch blieb uns, 
nicht einmal die Bibel, aus welcher 
RBormittage 
Solder Berluit 
nicht mehr zu eriegen. Das iibrige 
Sab und Gut iit zum Teil durd) 
Verjicherung in der Menn. Brand- 
ordnung gededt. Die Wirtſchafts— 
gebäude blieben zum Glück ver- 
ichont. 

Es iſt uns in diejen Tagen viel 
Liebe und Teilnahme und aud) 
materielle Hilfe erwiejen worden, 
wir fagen auf diefem Wege allen 
unjern herzlichſten Dank! 

Wir find nicht untröftlich über 
den großen Berluft, fondern wiſ⸗ 
jen, daß der Herr das große Un— 
glüd zugelaffen hat und dag Er 
Gedanken des Friedens und der 
Liebe mit ung hat. Hebr. 12, 6 und 
11. Wir haben noch viel Urſache 
dem Herrn zu danken für feine 
anädige Bewahrung und für alle 
Liebe, die und mwiderfahren iſt. 

Eure auch weiterhin im Dienite 
Meiiters 
Aron 


Agnes Töws. 
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Cameron Falls, Waterton Lakes National Park, Alberta. 





Philadelphia, Paraguay. 





Nach lang anhaltender Dürre 
bat der liebe Herr uns in der bori- 
gen Woche einen guten Regen ge- 
ichenft. Alles iſt nun wieder auf- 
gelebt. Möge e8 auch in geijtlidher 
Beziehung eine Neubelebung ge- 
ben! Der Herr jchenfe Dir, lieber 
Bruder, in diefer ernten Zeit rei- 
chen Segen und Kraft zu Deinem 
jo wichtigen Dienit. 

Habe die beiden Miffionscheds 
richtig erhalten und an Miffionar 
G. Giesbrecht weitergeleitet. 

In herzlicher Verbundenheit 
Dein geringer 
N. Siemens. 





Auszug ans einem Privatbriefe. 
Bololo, den 4. Januar 1942. 


.... Was unfere Lage betrifft, 
jo fann ich mitteilen, dab es nicht 
möglich iſt, Stationsarbeit zu tum, 
da man unfer Werk vollftändig blof- 
fiert. Die Katholiken nuben die 
BWeltlage aus und verhegen hier die 
Schwarzen. Mein Reifen in den 
Dörfern hat nur dann einen Zweck, 
wenn auch Stationsarbeit kann ge- 
tan werden. 

Als ih im vorigen Jahr von Le- 
opoldville zurückkehrte und meinen 
Wünſchen volle Genüge getan wurde, 
nahm ich's aus Gottes Sand und 
hoffte mit Geſchw. Kramers auf der 
Station arbeiten zu können. Es ift 
alle8 aanz anders aefommen. Den- 
noch glaube ich, dab; der Serr feine 
Sand in der Sache hat. Wir wollen 
Ihm vertrauen, auch wenn e8 anders 
fommt, ala wir wünſchen. 


In Bolombo, etwa eine Tagereife 
bon Bololo entfernt, habe ich end- 
lich das Pachtrecht auf einen fehr ſchö— 
nen Platz erhalten. Wir dürfen dort 
alle8 hinaufbauen, mas nötig ift. 
Borläufig habe ich drei Säufer ver- 
fontraftiert. Darunter fommt ein 
Wohnhaus für Weihe. Werde die 
Taren auf alles Land, auch in Bolo— 
lo, und die gagenwärtigen Säufer 
wieder bezahlen, aber nicht friich 
bauen. Möchte die Tür bier gern of- 
fen halten für die Zukunft. Gott hat 
nod) ein großes Volk in diefem 
Stamm. 

Wir wollen nun in dieien Tagen 
alle® ordnen. Da die Lage hier ae- 
genwärtig unmöglich geworden ift, 
wollen wir verſuchen, Geſchw. Kra— 
mers, wenn nowendig, auf einer an- 
dern Stelle unterzubringen, und ich 
will dann, wenn e8 aeht, heimkom— 
men. Die Stantsleute in Dekeſe, der 
Arzt, der König, die Kapitas in den 
Dörfern, die Etenaes, die Lehrer und 
die Dengefe8 im aanzen lieben mich 
und werden fehr enttäufcht fein, 
wenn ich fortgehen follte, aber ih 
fann vor der Sand nicht anders han- 
deln. Betet für uns! 

Was ich anfangen werde, wenn ich 
nicht übers Waſſer fann, meik ih 
nicht. Welchen Gefahren ſich Ozean- 
reifende ausſetzen, wißt Xhr dort fo 
aut, wie ich. 

Geſchwiſter Mramers find aefund 
und beitellen immer alle zu arüßen. 
Die herzlichiten Grüße an alle, die 
uns bier auf betenden Serzen tra- 
gen. 

Euer inniaft verbundener 

H. &. Bartſch. 
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Weihnachten im Mlon- 
treal River Camp. 


Die Eltern, Gejchwijter und 
Freunde daheim wird es vielleicht 
interefjieren, wie wir bier unjer 
Weihnachtsfeſt in der Ferne be- 
gangen haben. So will ich verfu- 
chen, etliches zu ſchildern. 

Die Natur mit ihren grauen 
Felſenwänden, ſchneefreien Tan- 
nen, dem reißenden Montreal 
River und dem blauen Lake Su- 
perior macht nicht einen jehr weih- 
nachtlichen Eindrud, denn nur 
etlihe Tage vor Weihnachten hat- 
ten wir Regen, und ſomit war der 
wenige Schnee, den wir hatten, 
alle verſchwunden. Doch haben 
wir trog der Herbitnatur fröhli- 
de und gejegnete Weihnachten 
gefeiert. Die legten Wochen vor 
Weihnachten hat unjer Xeiter, 
Nev. Sherf mit den Liebhabern 
des Gejanges die befannten engl. 
Weihnachtslieder eingeübt. Der 
24. Dezember fam, und jo begin- 
gen wir nad) vollbradhtem Qage- 
werf miteinander unjern Chrijt- 
abend. Die Vorſteher des Camp's 
mit ihren Familien waren auch 
zum Abend erſchienen. Der Abend 
wurde mit dem Singen der Weih- 
nachtslieder und dem Leſen der 
wohlbefannten Weihnadtsbot- 
ſchaft zugebradt. Dann zulegt 
fam nod der populäre „Santa 
Claus“ herein und verteilte die 
unter den Weihnachtsbaum geleg- 
ten Saden. Zum Schluß fangen 
wir nod die National Hymne. 
Dann ging ein jeder nad) jeiner 
fogenannten Bunf (Schlafitätte), 
um nadjaujehen, was für Schönes 
für ihn von den Lieben daheim 
augedadjt war. DO, da war das al- 
lerverjchiedenjte, wie gebratene 
Hühner, Wurſt, Kuchen, Trau- 
ben, Süßigkeiten und anderes 
mehr. Bon den Gemeinden daheim 
erhielt ein jeder von uns Ruß- 
landmennoniten eine TFüllfeder. 
Wir jchreiben dochwohl nicht ge- 
nug Briefe, und jo haben fie auf 
ſolch eine Art uns einen ®inf ge- 
ben wollen. Nun, ein jchönes Dan- 
feichön von uns allen, wiſſen wir 
doch, dab Ihr Lieben daheim oft 
an uns denft und aud für uns 
betet. m Zeitraum vom 25. No- 
vember bis zum 24. Dezember 
hatten wir (zirfa 100 Mann) un- 
gefähr 1941 Briefe und Karten, 
und 285 Padete erhalten. Dieies 
ift Sicherlich ein Zeichen des, dab 
Shr an uns denft. Gewöhnlid) 
werden um 10:30 Uhr abends 
die Lichter im Camp ausgemadt, 
aber am Weihnadtsabende war 
es hell bis 2:30 Uhr morgens. 
Um 6:30 wurden wir gewedt und 
7 Uhr batten wir Frühſtück, doc) 
etliche Faulenzer blieben bis, nad) 
dem Eſſen im Bette. Im 10 Uhr 
fingen wir unfere Weihnachtsan— 
dacht an. Zuerit fangen wir, und 
dann ſprach Rev. Sherf iiber den 
Tert aus Matth. 1, 23. Er führte 
aus, wie die meilten Menfchen 
ſchon ſeit dem Sündenfall den 
Eindruf haben, daß Gott wider 
uns ilt, und wie nun durch das 
Kommen Zefu Chriſti dieje Furcht 
binweggenommen ift, was jelbit 
der Name Nmanuel, Gott mit 
uns, bedeutet. Er ſagte, dab ein 
jeder dieſes ſich perſönlich jagen 
kann, Gott mit mir. Nach der Pre- 





. 


















digt wurde nod ein Lied gejun- 
gen und gebetet. Wie wir jchon 
vorher informiert wurden, gab’3 
Weihnachten den traditionellen 
Zurfey Dinner. Nah langem 
Barten wurde uns endlich die 
Tür zum Eßſaal geöffnet, und 
nadhdem wir Plag genommen hat- 
ten, nahm der Photographer eine 
Aufnahme von uns allen. Der 
Tiſch war reich beſetzt, und jo hat- 
ten wir einen guten „Chriitmas 
dinner“. Nachmittags amiüfierte 
fi ein jeder nad) Belieben, etliche 
mit Briefjhreiben und andere 
mit Sclittihuhlaufen. Am 
Abend wurde noch ein wenig 
Naſchwerk geſchmauſt, und dann 
ging’ zur Ruhe, um morgends 
mit erneutem Mut wieder loszu- 
arbeiten. Es wäre doch traurig, 
wenn die einzige Weihnadhtsfreu- 
de darin beitehen jollte, uns durd) 
Eſſen und Trinfen einen fröhli- 
hen Tag zu bereiten. Wenden 
wir uns doc von den irdiſchen 
Freuden, die doc; nur fo kurz find, 
zu der freude, welche die Engel 
auf Bethlehems Gefilden verfün- 
digten. Ehre jei Gott in der Höhe, 
und Frieden auf Erden, und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Frie- 
den auf Erden, fajt erfcheinen die- 
je Worte uns wie ein Traum. 
Und dod willen wir, da Gott 
der Herr, alles regiert und lenkt. 
Einen Frieden, nämlich der Frie- 
de im Herzen ijt jedod) der wich— 
tigite, und wenn wir den nicht ha- 
ben, fönnen wir feinen beſchuldi— 
gen al3 uns jelbit, denn Chriftus 
fam, und will ihn einem jeden 
Menichen geben. 
Grüßend 
Otto Giesbrecht 
Bor 444, Sault St. Marie, 
Ontario. 


Ich babe keine Zeit. 


Vor mehr ald 22 Jahren war 
es. Ich ja im oberen Stodwerf 
des Elternhaufes auf meinem 
Zimmer und überjegte Dramen 
von Shafeipeare. Damit füllte ich 
meine Mußeitunden aus, wenn id) 
bom Büro heimfehrte. Dann ging 
die Tür auf. Mein neunjähriges 
Scwejterden trat herein und 
fragte erwartungsvol: „Willit 
du nicht etwas mit mir fpielen?“ 
— „Ich habe jegt Feine Zeit“, 
war meine furze Antwort. Trau- 
rig ging die Alleine die Treppe 
hinunter. Wenige Tage jpäter er- 
franfte jie an Diphterie und jtarb. 
Nun hatte ich wirflid feine Zeit 
mehr für fie. Wie oft und jchmerz- 
lidy überfam mid) bittere Reue. 

Ich babe feine Zeit ...“, ein 
unjchönes, meiſt nerböjes und 
lieblojes Wort! 

Ich habe feine Zeit . . .“, und 
jo unterbleibt der erwartete ran- 
fenbejud). 

„sd habe feine Zeit, mid; mei- 
ner Frau und den Kindern zu 
widmen. Mein Beruf nimmt mich 
gänzlich in Anſpruch.“ 

„Ich habe keine Zeit, darum 
weiſe ich den ſoeben ſich anmelden- 
den Beſuch ab.“ 

Ich habe keine Zeit“, und der 
längſt fällige und wichtige Brief 
bleibt ungeſchrieben. 

„sc babe feine Zeit, in der Bi- 
bel zu lejen. Morgens muß ich jo 
früh aufitehen und abends fom- 
me id) erſt jpät zu Bett.“ 

„sb babe darum aud Feine 
Zeit, den Gottesdienjt zu befu- 
dien; denn einmal in der Woche 
mus man doch ausſchlafen kön— 
nen.“ 

Ich habe keine Zeit, zu beten“. 

„sch babe feine Zeit, iiber den 








Sinn meines Lebens nachzuden— 
fen.“ 

Salt du denn wirklich Feine 
Deit? 
Helle 


Wir wollen gern zugeben, da 
da8 Tempo unjerer Tage atembe- 
raubend geworden ilt. Radio, Te- 
legraf und Telefon übermitteln 
die neuiten Nachrichten in meni- 
gen Sefunden in alle _ Erdteile. 
Schnellzüne, Auto und Dszean- 
dampfer jtellen immer neue Ge— 
ſchwindigkeitsrekorde auf. Flug- 
zeuge legen bereits 300 und mehr 
Meilen in der Stunde zurüd. 
Die Arbeitsgänge in den Fabri- 
fen vollziehen fich weithin am 
laufenden Band und laſſen da— 





dur kaum Atempaufe und Ar- 
beitöfreudigfeit auffommen. Bol- 
ler Saft und Aufregung ijt der 
Betrieb in den Banf- und Bör- 
ſenbüros. Gehetzte Menſchen 
überall! 

Ja, du haſt wenig Zeit! Aber 
doch noch Zeit für wertlofe Bücher, 
geiitlofe Unterhaltungen, Stamm- 
tiih, Zigarette! — Ja du findeit 
fogar noch Zeit für Zank, Streit 
und Prozejje!l Und mandmal 
ſcheint es gar, du habeſt noch zu- 
viel Zeit. Denn du ſchlägſt Zeit 
tot!, du fliehſt förmlich vor der 
Zeit. Du haft Angſt vor der Zeit. 
Die Zeit ijt dein Sflaventreiber! 
Die Zeit befitt dich! Die Zeit ijt 
dir zu einem quälenden Dämon 
geworden! Du kannſt ja nicht 
einen Augenblid mehr jtilliigen 
und ruhig zuhören! Du jpringit 
ja wie in Todesangit auf weiten 
Waſſer von Eisiholle zu Eisichol- 
le! Keinen Augenblid darfit du 
itehenbleiben, damit die Schollen 
nicht kippen! 

Sit diefe Hetze noch Leben zu 
nennen? 

Und wer ijt jhuld daran? Gott, 
dein Nädjiter, die dic) beanipru- 
den, oder das Tempo unijerer 
Zeit? Nein, die erite und grund- 
legende Not bijt du felbit, ift deine 
Schhaftigkeit. Weil du immer zu- 
erit an dich ſelbſt denkſt — an 
deinen Vorteil, an dein Durdyfom- 
men, an das Gelingen deiner Ar- 
beit, an dein Anfehen, an deine 
Spigenleijtung, an deinen Genuß, 
an deine Macht, an dein Redt, 
darum hajt du nie Zeit für ande- 
re. Darum verwandelt ſich die 
Beit, die fojtbare Gottesgabe, in 
den quälenden Dämon, der did 
bet. 

Doch höre, e8 ijt noch Hoffnung 
für dich vorhanden! Wahres Le- 
ben iſt auch für di dal Komm 
zu Jeſus Chrijtus, dem Sohn 
Gottes, der am Kreuz die Ich— 
baftigfeit und Lieblofigfeit aller 
Menſchen auf ſich nahm und dafür 
in den Tod ging. Gib ihm dein 
liebeleeres8 und gehetztes Leben. 
Das gehört mit ans Kreuz. Bete: 
„Herr, nimm mir, was mid) 
trennt von dir und gib mir, was 
mich mit dir vereinigt!” So wird 
Gott dir um Chriiti willen neues 
göttliches Leben, jeinen Heiligen 
Geiſt ſchenken. Nun kannſt du Tie- 
ben, nun haſt du Zeit, auch wenn 
deine eigenen Intereſſen mal zu 
furz fommen follten. Gott führt 
dich mit jeiner Liebe und mit jei- 
nem Frieden. Solange man aber 
auf Gottes Wegen wandelt, 
fommt man nicht zu ſpät und hat 
jtet8 Zeit, das zu tun, was man 
eigentlih tun ſollte. Nun be— 
berricht di die Emigfeit, num 
lebſt du für die Ewigfeit, nun haſt 
du Zeit: für Gott, für deinen 
Nächiten, für deine Seele! In 
Wahrheit kannſt du befennen: 

„Meine Zeit, o Gott, ſteht in 
beinen Händen.” 

— Eingefandt von K. Janzen. 


Was ſchenke ich der 
Mutter? 


Geipräh für den Muttertag 
von &. Lohrenz, für 2 Knaben 
und 2 Mädchen, etwa Schüler des 
7. oder 8. Grades. 











(Wer von dieſem Geſpräch, 
vielleiht mit Veränderungen ge- 
brauch maden fann, dem ſei es 
freundlichit zur Verfügung ge- 
itellt.) 


Anna: Morgen iſt Muttertag 
und wir jtehen vor dem alten 
Problem „Was jchenfen wir?“ 

Gerhard: Ja, und diejes Problem 
wird adut wenn die Kaſſe, wie 
bei mir, ganz leer iſt. 

Alvin: Unjer Lehrer behauptet ja 
das Wort „leer“ gehe nicht zu 
jteigern. Ich denfe aber er irrt 
jih. Ich habe nämlich nichts 
in der Kaffe und bin meiner 
Schweſter nod zwei Cents 
ſchuldig. Da iſt meine Kaſſe 
doch leerer wie leer. Wer nun, 
wie ich, mit ſeiner Kaffe bei die- 
fem wenig beneidenswerten 
Punkt angelangt iit, nämlich 

bei „leer“ in der zweiten Stei- 

gerungsitufe, für den wird die 

Geſchenkfrage geradezu tragiſch. 





Gerh.: Mir ſummt es in einem 
fort im Kopfe (Alvin fällt ein, 
fie jpreden zujammen) Was 
ſchenke id) meiner Mutter! 

Gerda: Und was würdet ihr jchen- 
fen wenn ihr Geld hättet? 

Alvin: Ad das hinge ganz davon 
ab wieviel Geld ich hätte. Ich 
weiß taujend Sachen die meine 
Mutter gerne hätte. 

Anna: Ya fierlid. Um das 
„Was“ wäre ja niemand be- 
forgt, hätten wir nur das Geld 
dazu. Aber jo mit wenig Geld 
etwas Brauchbares faufen iit 
recht ſchwer. 

Gerda: So geht es mir aud). Ich 
babe mid auch no immer 
nit entichliegen fünnen was 
ich jchenfen ſoll. Wißt ihr, wol- 
len jegt einmal alle zujam- 
men ernitlid beraten was wir 
unferen Müttern geben fönn- 
ten. Alle zufammen müſſen 
wir doc) einen Ausweg finden. 

= So eine Art Kriegsrat, 
be 

Gerda: Die Lage ijt aljo dieje: 
Bir haben wenig oder fein 
Geld und möchten doch etwas 
Gutes jchenfen. Was fünnte es 
fein? 

Anna: Ih kann 
nicht3 denfen. 

Gerh. Ich jehe auch feinen Aus- 


mir wirflid 


weg. 
Alvin: Das macht vielleicht weil 
wir nicht richtig jtehen? 
Gerda: Wiejo nicht richtig jtehen? 
Alvin: Nun wißt ihr, wir hörten 
ja neulich von einem rufjischen 


Gedicht, daß ein — — mie 
hieß er doh nur? — — ad) 
ja — — Krylow geichrieben 
babe, Da babe ein Ejel, ein 


Affe, ein Bär und ein Fuchs 
einen Orcheſter bilden wollen. 
Es habe aber nicht geflappt 
und da jeien die Tiere zu dem 
Entihluß gefommen, der 
Grund liege darin, daß fie nicht 
in der ridtigen Reihenfolge 
jaßen, fie glaubten, wenn jie 
andere Plätze einnehmen wür— 
den würde alle® gut geben. 
Das meinte ic} ſei vielleicht auch 
bei uns der Yall. 

(Anna und Gerhard lächeln) 

Gerda: (ärgerlih) Ah du mit 
deinen dummen Wigen! Nein, 
ich) meine es ganz ernit. 

Gerh.: Da iſt fein Ausweg, wo 
nichts ijt, da ijt auch nichts zu 
nehmen. 

Anna: Vielleiht wüßte ich aber 
doch einen Ausweg? 

Gerda: Dann aber ber damit! 

Anna: Sagt mir aber erjt einmal 
was jagten wir neulich in der 
Schule jei das beite Gejchent 
das wir dem lieben Gott geben 
fönnten? 

Gerda: Unjer Herz! 

Anna: Richtig. Und warum fönn- 
ten wir das nicht auch unjerer 
Mutter ſchenken? 

Gerh.: Unfer Herz? Unſere Liebe 
meinjt du? (lächelt) Die hat 
ja Mutter nody immer gehört. 

Anna: Zeigen wir das immer mit 
unjerem Verhalten? 

Gerh.: (entrüjtet) Na wir find 
dod.... 

Anna: (unterbredend) Ich weiß 
— id) weiß. Nein gerade unge- 
horſam und jchleht find wir 
nicht, aber jpringen wir unfern 
Müttern immer bei wo wir e8 
fönnten? Sit es genug, wenn 
fie uns einmal um einen Dienit 
bittet, oder muß fie ihre Bitte 
oft wiederholen ehe wir ihr 
nachkommen? 

Gerda: Ich ſehe wo du hin willſt, 
Anna. Du haſt recht. Trotzdem 
wir alle unſere Mütter lieben, 
haben wir doch oft für ſie nicht 
getan was wir hätten können. 

Alpin: Mir ſchlägt das Gewiſſen; 
ich muß befennen, daß mand)- 
mal wenn ich merfte, dab der 
Holzkaſten Ieer jei, machte ich 
mid aus dem Staub. Das iit 
eigentlich nicht ſchön von mir, 
ich hätte e8 nicht tun jollen. 

Anna: Laß das „eigentlich“ da 
nur getrojt weg. Sag nur ru- 
big, dab es ſchlecht ift. 

Albin: Mm... nun ja, das iſt 
es mohl. 

Gerh.: Sowas hab’ ih auch auf 
dem Kerbholz. Mutter hat doch 
manch einen Eimer Waſſer bo- 

len müffen den ich ihr hätte 
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bringen können. Das ift — m 
— nun ja, das iſt ſchlecht. 

Gerda: Aud ic hab’ mandmal 
draußen gejpielt wenn ich wuß⸗ 
te, da8 Mutter drinnen fo nö- 
tig Hilfe braudte. Das war 
aud nicht recht. 

Alvin: (lächelt) Das war jchlecht, 
Gerda. 

Gerda: Na ja, das iſt e8 wohl. 

Anna: Auch ich habe mir manches 
zu Schulden fommen laffen, ic 
überhörte was ich hätte verneh- 
men jollen; ich jah’ nicht was ich 
hätte bemerfen ſollen und ließ 
Mutter holen was id hätte 
bringen fönnen. Das war auch 
ſchlecht. 

Gerh.: Meint ihr nun, dark wir 
zum Muttertag ganz von neuem 
uns bemühen wollen unjeren 
Müttern zu gehorden und ih- 
nen zu helfen jo gut wir es 
fönnen? 

Gerda: Ya, das meine id. Und 
glaubt ihr nicht au, dab unfe- 
re Mütter fich dazu mehr freu- 
en werden wie zu irgend einem 


Geihent aus dem Eaton’s 
Store? 
Alvin: Entſchieden. Beſonders 


wenn wir unſerem Vorſatze 
auch treu bleiben. 
Anna: Zweifelſt du daran? 
Alvin: An dem guten Willen nicht, 
aber — nun, ihr wißt ja ſchon! 
Gerda: Ich denke unjere Mütter 
werden jchon beritehen, wenn 
e8 einmal wo bappern jollte, 
Mutter ijt und bleibt doch der 
beite Freund den wir haben. 
Die andern drei zufammen: Na, 
das ijt fie. Gott ſegne unjere 
guten Mütter. 
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Ev. Johannes 13, 34 und 35: 
Ein nen Gebot gebe ich euch, 
daß ihr euch untereinander lie- 
bet, wie id; end) geliebet habe, 
auf daß aud ihr einander lieb- 
habet. Dabei wird jedermann 
erfennen, daß ihr meine Jün- 
ger jeid, fo ihr Liebe unterein- 
ander habt, 

Die Fußwaſchung ijt eine gute, 
alte Sitte. Schon Abraham ließ 
den drei Männern, die ihn unter 
den Terebinten Mamres befud)- 
ten, von jeinen Knechten die Füße 
waichen. Dasſelbe wiederfuhr dem 
Eliefer und jeinen Männern von 
Betuel und Zaban, als er für Iſaak 
um Rebeda zu werben in ihr Haus 
fam. Auch als die Brüder Joſephs 
in deſſen Palait geführt waren, 
dad Brot mit ihm zu eſſen, ward 
ihnen zu allererit Waſſer gebracht, 
ihre Füße zu waſchen. Und Pau- 
us jchreibt an Timothäus, das jei 
eine rechte Witwe und wert, die 
Unterjtügung der Gemeinde zu 
empfangen, die der Heiligen Füße 
geivaichen hätte. Jeſus macht es 
Simon zum Vorwurf, dab er ihm 
fein Waſſer zu feinen Füßen ge- 
geben hatte, als er bei ihm eintrat. 
War das doc die Art, wie man 
einen lieben, werten Gajt in jei- 
nem Hauſe aufnahm. 

Für diejenigen, die das heihe 
Südland kennen, iſt e8 nicht ver- 
wunderlic, daß die Fußwaſchung 
dort zu einem Zeichen der Liebe 
und Wertſchätzung im tagtäglichen 
Umgang merden und Sich 
als ſolches bis auf den heutigen 
Tag halten fonnte. Bietet doch die 
Fußwaſchung dem Wanderer, der 
durch den heißen Staub der Zand- 
itraße gewattet ijt, gerade die zwei 
Dinge, die zu feiner Erauidung 
unbedingt notwendig find: Küh— 
lung und Reinheit. 

Aber wie e8 bei uns Menichen 
fo ift, da wir einem guten Ding 
unfere conventionellen (menſchlich⸗ 
herkömmlichen) Formen anhängen 
und ihnen damit ein gut Teil ih- 
res urfprünglihen Wertes neh- 
men, jo iſt e8 auch mit der Fuß- 
waſchung geſchehen: man betrad- 
tet fie ganz ohne Grund als einen 
niederen und erniedrigenden 
Dienit, den nur Sflaven verrid)- 
ten fönnen, ohne fich noch mehr zu 
entwürdigen, als fie e8 ohnehin 
ihon find. Die Liebe, freilich, 
durchbrach diefe Schranken. Ahr 
war und iſt es ganz einerlei, ob die 
Menichen fie höher oder niedriger 
halten als die Sklaven, wenn fie 
nur, ihrem Drange folgend, dem 
Reinheit, Kühle, Erquidung brin- 
gen fann, den fie umfängt. 

So wurde aud) Jeſus von jeiner 
Liebe zu den Seinen getrieben, 
da er ihnen den gering geadhteten 
und doc jo wertvollen Dienit gern 
tat und fi von unjeren menidli- 
chen Bedenken nicht davon zurüd- 
halten ließ. — „Wie er geliebt hat- 
te die Seinen, die in der Welt wa- 
ren, jo liebte er fie bi8 an's Ende.” 

Das Paſſamahl wurde im Ober- 
gemad; eines Bekannten Jeſu zu- 
gerichtet, doch war diejer Bekannte 
nicht der Gaitgeber des Herrn und 
feiner Künger. Er überließ ihnen 
nur feinen Saal zum Gebraud 
für diefen Abend, damit Jeſus 
darin feine Jünger bemwirten fön- 
ne. Sflaven waren feine da. Die 
Sünger hatten zwar alles andere 
bereitet und feine Arbeit geicheut. 
Aber es hatte niemand von ihnen 
auch nur den Gedanken auffom- 
men laſſen, daß einer von ihnen 
den anderen den Dienit der Fuß— 
waſchung erweiſe. Sie glaubten ja 
aud) mit den Nuden, fie jeien als 


Abraham: Same nie jemandes 
Knechte geweſen. Die Fuhma- 


Ihung würde ja jehr fehlen, aber 
da num einmal feine Sklaven zur 
Verfügung itanden, mußte man 
eben auch darohne ausfommen. 
Wohl würden die ftaubigen, bren- 
nenden Füße ihr Wohlgefühl beim 
Mahl ſehr ftarf beeinträchtigen, 
aber da war einmal nichts zu ma- 
den. Es mußte ertragen werben. 

Jeſus Tieß die Künger fih um 
die Tafel lagern. Ihm hatte man 
den Ehrenplat zugemieien, und er 
batte ihn eingenommen. „Ihr hei- 
bet mich Meifter und Serr und fa- 
get recht daran, denn ich bin es 


auch“. — Jeſus ift wohl janftmü- 
tig und von Herzen demütig, aber 
von der falihen Demut, auf die 
wir Menichen meiitens jo jtolz 
find, hatte er nichts an ſich. Er 
nahm die Dinge jo, wie jie der 
Wahrheit gemäß lagen. 

Die traditionelle Abendmahl- 
zeit (noch nicht das heilige Abend- 
mabl) hatte begonnen, und gerade 
jegt jpürten alle jo jehr, wie ihnen 
die jtaubigen Füße brannten. Die 
Friſche fehlte, die ihnen den Ge- 
nu der Segnungen, die ihrer 
warteten, jo jehr gehoben hätte. 
Doch niemand fam auf den Ge- 
danken, den Dienit zu überneh- 
men. Da erhebt ſich der, von wel- 
chem Johannes, der Täufer gelagt 
hatte, er ſei nicht wert, ihm die 
Riemen feiner Sandalen aufzulö- 
fen, wie es die Sflaven bei der 
Fußwaſchung tun mußten. Er legt 
feine Kleider, d. i. fein faltiges 
Obergewand ab, um nicht in ſei— 
nem Dienen behindert zu fein, um- 
aürtet ſich mit einem Schurz und 
ſteht nun als Knecht vor den Sei- 
nen, bereit ihnen die Reinheit und 
Erauidung mitzuteilen, deren fie 
zu ihrem ganzen Wohlſein bedür- 
fen. 

Beihämt halten ihm die Jün— 
ger till, und jeder denft: „Das 
hätte ich tun jollen.“ Nur Petrus 
fucht fi mit jeinem Proteft aus 
der Perlegenheit zu ziehen. Aber 
er muß fich zurechtweilen laſſen. 
Auch jegt müffen die Dinge wie- 
derum jo angeiehen werden, wie 
jie eben liegen: „Werde ich dich 
nicht wachen, jo hajt du fein Teil 
mit mir.“ Es it ja Petrus, — e8 
find ja Du und ich, die der Kühle 
und der Reinheit bedürfen, um 
fi) wohl zu fühlen, aber niemand 
gibt fie uns, wenn fie Jeſus uns 
nicht gibt. Wir wollen fie ja den 
anderen auch nicht mitteilen, weil 
uns der Dienit zu gering ilt. 

Es geht dem heiligen Abend- 
mahl zu, und Du, und id), und der 
Sünger Petrus mit und, — mir 
find gern bereit, unfere ®emein- 
debrüder und ſchweſtern zu richten 
und ihnen um ihrer Unreinheit 
und trägen Lauheit willen das 
Recht abzuiprehen, am Abend- 
mahl teilzunehmen. Aber ihnen 
helfen, rein und friich zu wer— 
den?! — Nimmermehr! Uns gar 
von ihnen untertreten lafjen?! 
— Rein, das bringt uns in eine 
zu niedere Stellung. Das wollen 
wir nicht, und wenn es arıf und 
anfäme, dann wären Erauidung 
und Erfriichung ausgeichloffen. 

Doc; wiederum jteht Jeſus auf, 
legt jeine Kleider ab und umgür- 
tet fich mit dem Schurz der Dienit- 
barkeit. So ſteht der Herr und 
Meiiter vor Dir, und vor mir, und 
vor allen, die wir richten und ver- 
urteilen, und er weiß, dab da fein 
Unterſchied iſt, und dab wir all- 
zumal Sünder find und des Ruh— 
mes ermangeln, den wir vor Gott 
haben ſollen. Er weiß e8, wenn 
wir e8 auch nicht zugeben wollen, 
ung beſſer dünken als die anderen 
und uns mitunter wehren, mit ih- 
nen über denielben Leiſten geichla- 
gen zu werden. Und wir hören 
fein ernites Wort: „Werde ich did) 
nicht waſchen (ebenfogut wie die 
anderen alle, über die du dich er- 
haben dünfit), jo haft du fein Teil 
mit mir,” 

Liebe Seele! Kit e8 Dir jchon 
einmal groß geworden, dab der 
Heiland jeden Abend, wenn Deine 
Sünden Dir einmal wieder anfla- 
aend vor der Seele itehen, und Du 
im Abendgebet um Bergebung 
flebit, daß er fich dann wieder zu 
Deinen Fühen niederbeugt und 
Dir die Füße wäſcht, die Du auf 
der Wanderung durd den Alltag 
im Staub der Straße beſudelt 
haft, daß fie Dir brennen? Haft 
Du ſchon einmal foredht bedadht, 
dab Jeſus nicht nur dem Petrus, 
der ihn fo bald darnach verleug- 
nete, fondern aud; dem Judas, 
der ihn in derielben Naht noch 
verriet, die Füße wuſch? — Was 
bait Du für Verleugner und Ber- 
räter übrig? Wir follen uns Tie- 
ben, wie er uns geliebt hat. 

Wie ftehitt Du zur Fußma- 
ihung? 

Es ift mir jekt nit darum zu 
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tun, den Streit darüber neu an- 
zufachen, ob die Fußwaſchung als 
Ritual heilsnotwendig und we- 
jentlich ijt oder nicht. Nein, wahr- 
lich, darum iſt es mir nicht zu tun. 
Aber wenn Du die Fußwaſchung 
als Ritual übjt, denfit Du damit 
nun ſchon alles getan zu haben? 
Dder weißt Du, dab Du als 
Heuchler erfunden wirft, wenn 
Du zwei- oder dreimal im Jahr 
die Fußwaſchung in der Kirche 
übjt, aber ſonſt für Deinen an Dir 
fündigenden Bruder nichts übrig 
haſt ald Gericht u. Verurteilung ? 
So wird Dir der Segen der Fuß- 
waſchung in einen Fluch verfehrt 
werden. — Und Du, der Du die 
Fußwaſchung als Ritual verwirfft, 
übjt Du fie an Freund und Feind 
im praftiichen Leben? Biit Du be- 
reit, ihnen zu Reinheit und Er- 
quidung zu verhelfen, auch wenn 
es niedere Dienite von Dir erfor- 
dern jollte? — Das iſt die Trage. 
Auch Dir und mir jagt Jeſus: 
„Ein neu Gebot gebe ich euch, da 
Ihr Euch untereinander liebt, wie 
ich euch geliebt habe.” Biſt Du be- 
reit, diefe Liebe zu üben, wie er fie 
übte? 

Jeſus legt jich wieder zu Tifche, 
und man feiert weiter das Paſſa— 
mahl. Das Lämmlein wird ver- 
zehrt, das ein Vorbild auf ihn it, 
der mit jeinem Blut jühnt, da 
der Würgeengel des Todes vor- 
übergeht, und der mit jeinem 
Fleiſch und Blut ernährt, daß die 
Seinen davon leben fünnen. 

Aber noch klarer will Jeſus jei- 
nen Süngern diefen Gedanken 
vorführen, und darum hebt er das 
heilige Abendmahl als bejonde- 
res Saframent des Neuen Bundes 
aus dem altteitamentlihen Paſſa— 
mahl heraus, nimmt eine ganze 
Scheibe ſüßen Brotes und bricht 
fie vor den Augen der Sünger. 
„Rehmet und effet! Das ift mein 
Leib, der für Euch gebrochen wird. 
Solches tut zu meinem Gedädt- 
nis!" — „Sn ihm iſt die ganze 
Fülle der Gottheit leibhaftig”. — 
Soll denn num das alles verichüt- 
tet werden, da Jeſu Leib gebro- 
chen wird? Soll die Welt denn 
nicht8 mehr von der Gottesfülle 
merfen, die aus Jeſu m die 
Menſchheit jtrahlte? 

Merke doch, Seele! Der Leib 
Sefu ward nicht gebrodhen und 
weggeworfen, fondern den Jün— 
gern gegeben. Für und ward die- 
fer Leib aebrodhen. — Der Brot- 
leib iſt Nahrung in feiter Form. 
&o hatte auch in Jeſu Leiblichkeit 
die Kraft der Auferitehung und 
des Lebens feite Form angenom- 
men, die von den Menſchen erfaßt 
werden konnte. Jeſus jelbit zer- 
bricht diefe feite Form und gibt 
das gebrochene Brot, d. i. feinen 
aebrochenen Leib, feinen Nüngern, 
damit fie ihn in ſich aufnehmen, 
und damit dadurd ihr Leib auf- 
aebaut werde und dasſelbe aus— 
ſtrahle, was Seju Leib ausitrahl- 
te. Sn ihnen, — in uns, Soll 
wie in ihm die ganze Fülle der 
Sottheit Teibhaftia mohnen und 
bon uns aus in die Welt hinaus- 
itrablen. 

Bedenke, o Seele, meld großes 
Vertrauen der Herr in Dich fett. 
Er läßt feinen Leib ruhig bre- 
chen, denn Dur wirft ja nım in der 
Welt leuchten, wie er es bisher 
aetan bat. 

Wenn heute fo viele Menichen 
an Gott zweifeln und an fich ſelbſt 
verzweifeln, jo iſt das vielleicht 
unter anderem auch deshalb, daß 
die Kinder Gottes ihre Pflicht ver- 
fäumen, ftumpf werden und nicht 
mehr leuchten, und niemand mehr 
die Fülle Gottes aus Menichen- 
leibern itrablen fieht. Wir feiern 
das Abendmahl als Ritual aber 
viele haben ſchon längſt vergeſſen, 
daß Jeſus ſeinen Leib brach und 
uns zur Nahrung gab, damit in 
uns feſte Form gewinne, was erſt 
in Ihm feſte Form hatte. 

Auch den Kelch nahm Jeſus nach 
dem Abendmahl und ſprach: „Die— 
ſer Kelch iſt das Neue Teſtament 
in meinem Blut, daß für euch ver⸗ 
aoffen wird”. — Alfo auch das 
Blut wird nicht unnütz verichüt- 
tet. Es wird für uns vergoſſen, 
damit mir dadurch Ieben. Daß, 
was Jeſu Leiblichfeit fo aufbaute, 
da alle Gottesfülle daraus leuch⸗ 
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ten fonnte, jein Blut, gibt er aud) 
uns zu genießen. Das Blut trägt 
in ſich alles, was zum Aufbau des 
Körpers erforderlich iit, dorthin, 
wo es nötig it. Jeſus nimmt den 
Kelh und jagt: „Das ijt mein 
Blut“, Nicht nur, jo ähnlich jei 
fein Blut, jondern das ijt e8. 

Die Bibel fennt den Wein als 
ein Böjes, aber auch ein Gutes, 
wo er maßvoll und vernünftig zum 
Guten gebraucht wird. Im Sinne 
des Guten iit der Wein das, was 
das Herz erfreut (Pſalm 104, 5), 
das, was die Weisheit jpendet 
(Sprüche 9, 2), das, was tröftet 
(Sprüche 31, 6), das, was jtärft 
(Sejaias 55, 1), und das, mas 
heilt. — „Das ijt mein Blut,“ — 
da8 Erfreuende, Erleuchtende, 
Tröjtende, Stärfende, Seilende. 

Hat der Herr Jeſus uns im 
Brot die Aufgabe gegeben, Trä- 
ger der Gottesfülle vor der Welt 
zu fein, jo gibt er uns im Kelche 
die geheime Kraft, die uns befä- 
bigt, diefer Aufgabe gerecht zu 
werden. Es iſt fein Blut, d. i. die- 
felbe Kraft, die in ihm pulfierte, 
daß er die Fülle der Gottheit, die 
in ihm wohnte, aud) vor der Welt 
ausitrahlen fonnte. Ohne dieſe 
abe fönnten wir unferer Aufgabe 
nimmer nadfommen. Doch aud 
den Kelch jollen wir zu feinem Ge- 
dächtnis trinfen, weil er jein Blut 
in uns überführt, da wir mit der 
Kraft erfüllt werden, durch die er 
jelbit wirffam war. 

Wenn Dih das Zagen anfom- 
men will, o Seele, dann denfe, wie 
Jeſus feine Lebensfraft in feinem 
Blute Dir hingab, damit Du zum 
Werf erfreut, erleuchtet, getröftet, 
geitärft und geheilt werdeit. Der 
Kelch iſt Dir gegeben. Wenn Du 
dennoch Frank biit, fo iſt e8 nur, 
weil Du nicht freudig nimmit und 
dankbar genieheft, was Jeſus Dir 
in Deine Sand gab. — „Fürchte 
Did nicht! Glaube nur!” 

So oft ich den Abendmahlsfeld 
in der Sand halte und an meine 
Lippen führe, muß ich an des Apo- 
ſtels Wort denfen: „Welcher auch 
feines eigenen Sohnes nicht ver- 
fchonet hat, fondern hat ihn für 
uns alle dabingegeben, — mie 
follte er uns mit ihm nicht alles 
ichenfen?“ Und dann wird die 
Freude am Herrn auch mir zur 
Stärfe und baut mid auf, dab 
ich folgen fann, wie er mid) führt. 

Der Herr beichlieht die heilige 
Feier, die er mit der Fußwaſchung 
begann und mit dem Abendmahl 
fortfeßte, mit dem uralten und 
doc ewig neuen Gebot der Liebe, 
an der allein die Jünger Jeſu er- 
fannt werden fönnen. 

Liebe Seele! Sind wir beide, 
Du und ich, bereit, die Fußwa— 
ſchung in treuer Bruder- und Yein- 
desliebe zu üben? — Geniehen 
wir den Serrn in feinem Fleiſch 
und Blut, damit er in uns Geftalt 
gewinne und die Welt ihn erfen- 
ne und gläubig und felig werde? 
Erauidt und erhebt uns die Sei- 
lung durd; fein fräftiges Blut? 

Das alles it unſer. Wollte Gott, 
Du und id, wir hätten den zu- 
verfichtlihen Glauben und den 
freudigen Mut, zu nehmen und zu 
genießen, was er uns in Gnaden 
aibt, — und zu tun, wozu er und 
in feiner Liebe und Güte beruft! 

Amen! 
Sacob 9. Sanzen. 





Ein Nachllana von 
Weihnachten. 


Schon wieder fchreiben wir eine 
andere Nahresziffer. Und mer 
denft da in den Wintermußeſtun— 
den, nicht bin und wieder etwas 
zurüd? 

Man nennt foldhes oft Rücker— 
innerungen, fo aebt e8 auch ums 
heute. Wir ſchauen etwas zurüd. 
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Arzt und Operateur 
540 College Ave. Winnipeg. 


— Svricht deutih — 
X-Strahlen, elektriſche Be- 
handlungen und Quarts 
Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—8. 
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So mande Erinnerung knüpft 
fi) da an die Tage vor Weihnad- 
ten, von den Kinderjahren, wo 
nod) feine jchwere Gedanken den 
Kinderfopf füllten. Dann die Ju— 
gendjahbre, wo ſchon mitunter 
ernite Fragen an den Jüngling 
oder die Jungfrau heran traten. 
Und dann — dann folgen Jahre, 
wo manches mal die Sorgen woll- 
ten die Weihnadhtsitimmung nie- 
derdrüden, beſonders in den 
ihweren Zeiten in Rußland. Doc) 
haben wir ein Mittel, dieje Stim- 
mung nieder zu fampfen, und das 
iit, bereite andern eine Freude, 
daß ſich diejelben herzlich freuen, 
und du biit in der Weihnadts- 
ſtimmung, haſt du das jchon erjah- 
ren? Doc) zurüd zu unjerm The- 
ma, Weihnadten. 

Es war furz vor Weihnachten 
1941. Der Schal, daß die Sonn- 
tagichule ein Weihnachtspro⸗ 
gramm heiligen Abend geben 
wollte, hatte auch uns erreicht. 
Nun das laſſen wir uns nicht 
durchgehen. Wir machen uns be— 
reit. Das Wetter iſt ſchön, die 
ſchöne große Schule bei uns über 
der Straße, bietet zu ſolchen Ge— 
legenheiten ja willig ihren Raum, 
im Auditorium dar. Doch kam es 
anders. Halb fertig konnte ich 
mich mit einmal nicht mehr orien- 
tieren, ich weiß auch heute nod) 
nicht alles von dem Abend. Ich 
hatte ein fremdartiges Gefühl, 
der Puls an den Händen ging 
unregelmäßig und langſam, das 
Serz dagegen unruhig bis aufs 
äußerste. Ich kannte jolches bis- 
ber nicht, wollte deshalb auch von 
feinem Arzt etwas wiſſen. Ich 
behielt die Befinnung, aber ich 
dachte bei mir, wer weiß, wie der 
Arzt ſolches wohl nennen würde? 
Der Hauptgedanfe aber war bei 
mir, wenn ich in folder Stunde 
follte meine Seligfeit ſchafen, das 
wäre doch unmöglich, oder wenig- 
tens doppelt ſchwer. Doch Gott 
Lob, die ijt mir im Glauben an 
meines Heilandes Blut ficher. 

Der Abend ging vorüber, auch 
bei mir wurde es wieder ruhiger 
und als die Sänger dann des 
Abends ſpät zwei herrliche alte 
immer neue Weihnachtslieder 
fangen, unter unſern Fenſtern 
(welches wir auch in unſern jun- 
gen Nahren oft aepflegt haben), 
jedenfall3 waren fie von der Liebe 
diftiert, da8 bewies die teilneh- 
mende Erfundigung nad dem 
Befinden, da war doch die Weih— 
nachtsfreude fühlbar nahe. 

Am 25. Dezember abends gab 
dann unser Jugendchor einen ge- 
nırgreihen Mbend. Sie bradıten 
in Liedern und Gedichten die 
Weihnahtsbotihaft „die Hirten 
auf dem Felde“. Es mar furz aber 
fehr eindrudsvoll, wie die ſchönen 
Lieder fo treffend mit den Gedich— 
ten gepaart fo ununterbrochen ge- 
bracht wurden, und die Sirten fo 
ohne Auffehen erregend, während 
dem auf dem Felde bei den Hür— 
den Wache hielten und nachher 
nah Bethlehem manderten, um 
das Rind zu fehen. Es wurde al- 
les fo vorgeführt, daß wir unmill- 
kürlich mitaeriffen mitmanderten 
und faben, welche Freude uns Je— 
ſus aebradt. 

Alle Lefer und Bekannte arü- 
hend Tiene u. Fr. riefen, 

Altona, Man. 








Mehl von anderen Mühlen. 
frieden jein. 
Mehl verſucht haben. 


Penner, zu baben 
wünscht, das Mehl fofort Tiefern. 





Deutſche Hausfrauen! 


Die Holland „Rlour Mill“ bietet ihnen Hollands „Pride Flour“ 
an. Selbiges ift bob in Bitamin Bi und niedriger im Preiſe dem 
Verſuchen Cie es heute, Sie werden zu: 
Die beiten Anerfennungen von Hausfrauen, die das 
Selbiges Mehl iſt in Winnipeg bei Riediger's 
Grocery Store, Nabel St., und North Kildonan Grocern Store 9. 
Ermwähnte Store werden Ahnen Ihnen, wenn ge— 





























Dr. Wim. Yeufeld, 


Chirurg, früher Sastatoon, Sast , 
bat eine Office, jeit März Mo— 
nat, in 324 Vancouver Blod, 
Bancouver, B. G., eröffnet und ijt 
—— dort wohnhaft. * 

x. Neufelds Geſchäfts - Office 
in Sastatoon, Sast., bleibt noch 
offen bis zum Winter 1943. 











Mennonitiihes Mujeum zu Ta- 
bor Gollege, Hillsboro, Kanſ. 


Seit dem legten Bericht jind 
- dem Mujeum eine ganze Anzahl 
von bedeutenden Schriften über- 
geben worden. Selbjt ein Beitrag 
von Geld ijt dabei, wenn es ſich 
auch um verhaltete ausländijche 
Münzen und Papiergeld han— 
delt. Benjamin Schmidt von 
Hillsboro, Kanjas, übergab uns 
feine Sammlung von polnijdhen, 
deutjchen, franzöjiichen u. a. Kup⸗ 
fer- und Silbermünzen, wie aud) 
einige taufend Marf Papiergeld, 
das allerdings nur noch für ein 
Mujeum Wert hat. 

Peter Penner, Beatrice, Nebr., 
ſchenkte dem Mujeum ein hand- 
gejchriebenes Rechenbuch, das fol- 
genden Titel trägt: „Anno 1764, 
den 11. DOftober, Rechenbuch vor 
Peter Claſſen“. Es ift ein Pradt- 
exemplar. Außerdem wurden uns 
von der Familie Penner mehrere 
Geſangbücher übergeben, die, wie 
das Rechenbuch, noch aus Preu- 
Ben jtammen. 

Sohn H. Reimer, Meade, Kan- 
ſas, bereiherte unjere Samm- 
lung mit der neuejten deutjchen 
Ausgabe der Werfe Mennos, 
einem alten NKatehismus und 
Choralbuch. Seine Frau, Katha- 
rina Reimer, fügte den genannten 
Büchern die „Gejchichte der Mär- 
tyrer” von 1787 bei. 

Bon H. D. Schröder, Hillsboro, 
Kanſas erhielten wir mehrere alte 
bandgejchriebene Predigtbände 
und Bücher. 

Alle diefe Gaben find ein jehr 
wertvoller Beitrag für unjere 
jtet3 wachſende Sammlung. Nod)- 
maligen herzlichen Dank! Und jol- 
den, die nody alte Sachen und 
Schriften haben, die für die Ge- 
genwart wertlos geivorden find, 
möchten wir zurufen: Schidt jie 
uns oder teilt und davon mit. 
Wir wollen Euch helfen, das zu 
erhalten, was jonjt verfallen und 
vergeſſen werden würde. Helft ung 
dem Herrn ein Ebenezer zu errid)- 
ten. 





Cornelius Krahn. 


Der Muttertag. 


Ein Geipräd von ©. Lohrenz, 
für 3 Anaben und 2 Mädchen, et- 
wa Schüler de8 10. Grades. 








(Wer von diefem Geſpräch viel- 
leiht mit Veränderungen Ge— 
brauch machen fann, dem jei es 


freundlichit zur Verfügung ge 
jtellt.) 

Abram: Guten Tag, Hans. 
Sans: Guten Tag, Abram. 
Abram: Na was iit los? Mir 


iheint ja als ob du mißge— 
ſtimmt ſeieſt? 

Hans: Ja das bin ich und ich 
glaube auch guten Grund dazu 
zu haben. 

Abram: Und der wäre? 

Sans: Ich habe gerade erfahren, 
daß wir ein jogenanntes® Mut- 
tertagsprogramm liefern jol- 
len. Kommt man aus der Schu- 
le nach Saufe, dann iſt da vie- 
le8 das getan werden fol; in 
der Schule iſt auch immer ge- 
nug zu tun und nun fommt 
diefe Beicherung noch obenauf. 
Du freuft dich wohl dazu? 





Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Slaubensartifeln au 40c 
obne den Glaubensartifeln zu 30c 


Bei Abnahme von 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Erem- 
plaren und mehr 15 Prozent 
Nabatt. 

Die Yablung fende man mit 


der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 














Abram: Ja—q, vielleicht. Ich jtell- 
te jegt gerade ſchnell jo einen 
fleinen Ueberſchlag an ob ich da 
werde etwas zu jagen haben 
oder nicht. Wenn nicht — dann 
bin id) bereit mid) zu freuen — 
meinetiwegen fünnen wir dann 
das Programm haben. 

Sans: (lächelt) Unter der Bedin- 
gung joll es mir aud; recht jein. 
Aber jhau mal da — da fom- 
men ja die andern. 

Abram: O die Mädchen. Die wer— 
den ſich zu unferer Neuigfeit 
wirklich freuen, befonders wenn 
fie große Rollen erhalten. 

Sans: Sonderbar wie alles in die- 
jer Welt jo ungerecht verteilt 
it. Wir haben feine und Die 
Mädchen fo viel’ Luſt zum Aus- 
wendig lernen. Sit das nicht 
ungerecht ? 

(Anna, Marga und Peter treten 
ein). 

Anna: Worüber beflagjt du dich, 
Hans? Was jcheint dir jo un- 
gerecht zu fein? 

Abram: Nicht blog ihm, mir 
fommt es aud) ungeredt vor 
was wir bier gerade gehört 
haben. 

Marga: Was iſt e8? 

Abram: Nun wißt ihr; wir hör- 
ten, daß unſere Schule ein 
Programm für den Muttertag 
geben ſoll und euch beiden 
Mädchen jind die Hauptrollen 
zugedadht. Ihr Habt da viel zu 
jagen und müßt euch ein paar 
mal umfleiden. Wir Jungen, 
obzivar wir mit euch im jelben 
Grad jind, haben nur ganz we- 
nig zu jagen. Sit e8 da ein 
Wunder wenn wir gefränft 
jind? 

Anna: Na, Yungens, ſo kleinlich 
dürft ihr doch nicht fein. Die 
Rollen find nun einmal nicht 
ganz gleich. Was ijt da zu ma- 
den? Und jo galant jolltet ihr 
doc) jein uns das bejjere Teil 
zu wünſchen. 

Marga: Und ijt e8 wirklich wahr, 
dab wir uns da etliche mal um- 
fleiden müſſen? 

Peter: Sa, davon hab’ ich aud) 
gehört. Das wird ſchon fo jein. 

Anna: So — du hajt e8 aud) ge- 
hört? Kann ic mir denfen. 
Glaubt ihr im Ernit, dab wir 
jo unſchuldig find und gerade 
fo ohne weiteres auf eure Zeim- 
geichichten gehen? 

Marga: Beionders wenn ihr eud) 
beflagt, daß ihr nicht genug 
zum lernen friegt. Als ob wir 
euch nicht Fennen! 

Sans: Wollen wir jegt nicht das 
Thema ändern? 

Abram: Abgejtimmt und ange- 
nommen. Wir jprechen jett von 
etivas anderem. 

Anna: Nein, wir proteitieren. 
Sagt einmal, wart ihr nicht 
unzufrieden, daß ihr etwas zum 
Muttertag lernen jollt? 

Sans: Aufrichtig geſagt — ja. 

Anna: Iſt eud) eure Mutter denn 
nicht joviel wert, Jungens, dab 
ihr Willens wäret etwas für 
fie zu tun? 

Beter: Entichieden iit fie das. Wir 
find willens viel für fie zu tun. 
Nur lieben wir es nicht, öffent- 
li vor allen Leuten von unſe— 
rer Liebe und Dankbarkeit zu 
ſprechen. 

Marga: Das verſtehen wir. In— 
time Angelegenheiten beſpricht 
man nicht gerne öffentlich; an— 
dererſeits iſt es doch durchaus 
angebracht, wenn wir auch mal 
öffentlich ſagen, daß wir unſe— 
rer Mutter Liebe ſchätzen, und 
daß wir ihnen dankbar ſind. 

Hans: Wißt ihr, ich habe die letzte 
Zeit darüber nachgedacht, ob 
ein Muttertag wie er hier zu 
Lande gefeiert wird, wirklich 
das Rechte iſt. 

Peter: Mir ſcheint auch als ob 
zuviel Sentimentalität dabei 
it. Unfere Mütter in Ehren, 
aber find denn wirklich alle 
Mütter in der Welt gut und 
edel? Und wenn jchon jchließ- 
ih ein Muttertag gefeiert 
werden muß, warum damn 
nicht aud; ein Vatertag? Haben 
die Väter nicht auch den Kin— 
dern Opfer gebracht? 

Anna: Du habt ja eine ganze 
Menge von Fragen und Beden- 
fen. ®ollen fie einmal der Rei- 


Arm 2 ulm aan u en ET EEE eh & DE a 


Schnell 
Musfchneiden 


und fchiden Sie es an mich in einer 
Woche zurüd, und einfach, um viele 
mehr neue zufriedene Hunden jchnell 
zu eriverben, will ih Ihnen gerne 
drei große reguläre einen Dollar 
Maß Pakete der Ward’s Mieten und 
Läufe Zeritörer Tabletten (die fein 
Gift enthalten) mit umgehender ver— 
ſicherter Poſt portofrei zuienden. 
Sichere Ablieferung garantiert für 
nur einen Dollar, daß wenn Ihrem 
Geflügel in deren Trinkwaſſer nad) 
den wenigen einfachen Vorjchriften 
gegeben, ſie pofitiv garantiert find, 
die Hühner und Truthühner ichnell 
befreien, die jungen und alten aller 
Mieten, Hühnerläufe und alles ans 
dere Ungeziefer oder das Geld zu- 
rüd. 

Laſſen Sie nicht das Ungeziefer 
noch mehr Ihres Geflügels wegraf— 
fen oder es Ihren Hennen unmög— 
lich machen, viele Eier zu legen. 
Bitte, zeigen Sie dieſes ſchnell allen 
Ihren Nachbaren, die Geflügel hal— 
ten. Ein wirklich ſchönes und tatſäch— 
lich wertvolles Geſchenk wird Ihnen 
gerne frei zugeſandt portofrei für 
etliche Beſtellungen von 82.00 oder 
mehr ſchnell eingeſandt, doch müſſen 
Sie Ihre Beſtellung beeilen, mit um— 
gehender Poſt. Sie brauchen keinen 
Brief ſchreiben, Ihr Name und Ad— 
reſſe iſt genug. Drei große Gin Dol- 
ler Maß Pakete ſenden wir Ihnen 
portofrei für jeden einen Dollar, den 
wir erhalten. Eine Poſtkarte genügt. 
Bitte ſchreiben Sie in Engliſch und 
ſenden das Geld durch Poſt 
Money Order. Adreſſieren Sie an: 


ALLEN WATSON 
Box 625 
Farmingdale, South 
Dakota, U.S.A. 


Bemerkung: Sie werden bejtimmt 
dDieje Tabletten jchäßen, denn fie jind 
wirfli gut und gewehren die beite 
Bufriedenitellung Warum nicht et— 
liche heute noch beitellen, da Sie noch 
drei große reguläre einen Dollar Maß 
Pakete portofrei mit umgehender Poſt 
für nur einen Dollar erhalten kön— 
nen, der Preis, den die Händler Ih— 
nen für nur ein Paket berechnen 
würden. 


Sie 


























be nad) betradhten. Deine erjte 
Frage lautet wohl „Sind alle 
Mütter gut und edel?“ Wer 
möchte darauf etwas jagen?“ 

Marga: Es frägt ſich Hier wohl 
nicht ob fie überhaupt gut und 
edel, jondern ob fie e8 ihren 
Kindern gegenüber find. Und 
da würde ich jagen, die meit 
größte Mehrheit aller Mütter 
it es entichieden. Wie beſchwer⸗ 
li ijt die Pflege der Fleinen 
Kinder. Wieviel Sorgen hat 
eine Mutter. Wie treu hält ſie 
zu ihrem Kinde jelbit, wenn es 
in Elend und Schande gerät. 
Die Mutter ift die Letzte die es 
aufgibt. Kann man fie da nicht 
als gut bezeichnen ? 

Abram: Das Mütter ihren Hin- 
dern gegenüber oft edel han- 
deln, haben wir oft gelejen oder 
gehört. Die Mutter, die ihr 
Kind dem Rachen des Löwen 
zu Florenz entriß, war gewiß 
brav und edel. Und folder 
Mütter gibt e8 viele, auch un- 
ter unferem Boll. Man hat mir 
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erzählt, daß als man im März 
dieſes Jahres die Leiche einer 
mennonitiſchen Mutter fand, 
die in dem großen Sturm mit 
ihrem Kinde zuſammen erfro- 
ren war, ſei ſie bloß in ihrer 
Wäſche gekleidet geweſen. Ih— 
ren Ueberrock und ihre Kleider 
hatte ſie ihrem Kinde angezo- 
gen. Denkt euch bloß damal 
hinein. Die Mutter hat ge- 
merkt, da ihr Kind am erfrie- 
ren war, dann bat jie in der 
fürchterlichen Kälte ji ent- 
fleidet, wohl wijjend, dab das 
ihren Tod bedeutete. Sie hat 
gewußt, daß fie da draußen in 
der wilden Nacht jterben müſſe 
— allein — und dody war jie 
willig dieſen Preis zu zahlen. 
Er ſchien ihr nicht zu hoch für 
das Leben ihres Kindes. Sit 
das nicht ein Mut der dem des 
beiten Kämpfers gleich fommt? 

Peter: Ja, das iſt wahrhaft edel! 

Anna: Und ein Batertag? Ent- 
ſchieden tun unjere Väter viel 
für ihre Kinder, aber einen 
ertra Tag für jie beitimmen 
um ihnen mal zu jagen wie wir 
ihre Liebe jchägen, jcheint mir 
irgend wie nicht angebracht zu 
fein. 

Sans: Na, id) fing wohl mit dem 
fritijieren an. Denft nun aber 
bloß nicht, daß ich meine Mut- 
ter nicht liebe, oder nicht er- 
fenne, daß die Mütter großes 
an ihren Kindern tun. Sch tue 
es. Ich mag da nur nicht gerne 
bon reden; id) denfe immer ich 
fann das mit der Tat viel bej- 
fer täglich beweijen. 

Beter: Du hajt mir aus der Seele 
geredet, Sand. So denke ich 
aud. Wir alle lieben unjere 
Mütter, wir willen auch, dab 
befonders mir Mennoniten 
fromme, treue, betende Mütter 
haben. Wir geben es gerne zu, 
daß wir Kinder ihnen viel Danf 
jhuldig find, den wir wohl 
niemals ganz werden abtragen 
fünnen, aber immer davon re- 
den, nein, das möchten mir 
nicht. 

Anna: Es iſt aber ganz gut wenn 
ihr euren Müttern mal flipp 
und flar jagt, da& ihr jie lieb 
habt. 

Marga: Ja ſonſt wenn jie euch 
nad eurer Bereitwilligfeit ih- 
nen zu helfen beurteilen jollten, 
würden eure Mütter wohl oft 
an eure Liebe zweifeln müjjen. 

Abram: Wie fünnt ihr Mädchen 
bloß jo jpig jein! Ich denfe wir 
Sungens tun am beiten, wenn 
wir uns als geſchlagen befen- 
nen; wenn wir zugeben, daß 
es gut ijt, wenn wir ein Pro- 
gramm am Muttertag liefern 
und wenn wir jagen, wir über— 
nehmen gerne eine Rolle, denn 
anders werden wir mit euch 
doch nicht fertig. 

Anna: Das hättet ihr ſchon längit 
erfennen jollen. 

Sans: Was Marga fagte fam mir 
Anfangs fait etwas hart vor, 
nachdem ich es mir aber über- 
legt babe, muß ich wohl zuge- 
ben, daß jie nicht ganz im Un- 
recht it. Mit dem der Mutter 
beilpringen bappert es mohl 
mandmal bei uns. Nicht ab- 
fihtlich, aber es wird. Ich jchla- 
ge vor, da wir von Heute an 
uns bemühen unjeren Müttern 
mit der Tat zu beweiien, dab 
wir fie lieben und ihnen danf- 
bar jind. 

Beter und Abram: Na, das mwol- 
len wir! 

Marga: Auch wir Mädchen find 
nicht vollkommen. Wir haben 
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Pr. A. I. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 668 
Nejidenz: 34 222 


Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bildg, Winnipeg 








BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unjer Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Sieden und Nubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern 
de können ihr Syſtem auffri— 
fhen und Jahre des Wohlbe- 
findens weiter leben. ®ir ha— 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere SHilfsaparate ſo— 
wie bomäopathiihe Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage jenden wir un- 
fern Proſpekt frei. 
Wirs. 3. Luebed, 
Superintendent. 











auch manches unterlajjen was 
wir hätten tun fönnen. Auch 
wir wollen uns mehr Mühe 
geben — nit Anna? 

Anna: Ya, das wollen wir. Wol 
len unjeren Müttern Liebe er- 
weijen jolange wir jie noch ha— 
ben. Es ijt wohl bejjer ihnen 
jegt im Leben *7— Blumen 
zu bringen als jpäter auf ih 
rem Grabe einen ganzen Franz 
zu legen. 





Bericht 
der eingefommenen Gelder für 
die Menn. gemeinfame Kaſſe, zur 
Deckung der Reiſeunkoſten unie 
rer Delegaten. 





Auf der Sigung von Bertre 
tern der Mennonitengemeinden 
im weſtlichen Canada, abgehalten 
in der Kirche der eriten Mennoni. 
tengemeinde zu Saskatoon, Sasf,, 
am 29. Januar 1942, wurde id 
gebeten die Beiträge der Gemein. 
den vierteljährlih in unferen 
Blättern zu quittieren. 

Holgende Spenden find vom 1. 

Januar bis zum 31. März 1942 
eingefommen: 
Januar, erhalten von P. Unger, 
Swift Current, Sasf., %5.00; 
Gruppe bei Rivers, 5.00; Altona 
M. B. Gemeinde 3.00; Rev. 3. 
Siebert, Gronlid, Sasf. 5.00; 
Swift Current, M. B. Gemeinde 
3.55; Frau Katharina Wiens, 
Zoreburn 1.00; Zoar M. B. Ge 
meinde, Langham 6.78; Gemein. 
de zu Gouldtown, Sasf. 3.00; 
VB. Harms, Arbuthnot, Sask. 
2.53; Schönfelder M. Gemeinde, 
Pigeon Lafe 10.00; M. B. Ge 
meinde, Niverville, Man. 5.00. 

"Februar erhalten von Peters. 
field Gemeinde 4.02; Gruppe der 
Whitewater Gemeinde 4.00; M. 
Gemeinde, Zacombe, Sasf. 5.00; 
E. 3. Reimer, Glidden, Sask. 
9.00; Tina Bartel, Willkie, Sask. 
3.00; M. B. Gemeinde, Mullin- 
gar, Sasf. 5.00; M. Geeminde, 
Springitein, Man. 4.25; 3. Hein- 
richs, Altona, Man. 1.00; M. 8. 
Gemeinde, Marauette, Man. 2.10; 
9. 3. Penner, Manitou, Man. 
3.25; Glieder der Elbom M. %. 
Gemeinde 1.00; Für verkaufte 
Brofhüre auf der Verfammlung 
in Sasfatoon durh C. F. Klaſ-⸗ 
fen 14.60; ®. A. Klaſſen, Bon 
vard, Sask. 5.00; Counteſſer 
Gruppe, Counteß, Alta. 6.50; 





Lungen-, NRüden- 





Erna Bartman 
Electrotherapiit 


Mit einer Ausbildung in Hoipitälern in Deutichland, Manitoba 
und Britifh Columbia, habe ich meine Praxis in den ſich immer ſtärker 
>} bebauptenden verjdhiedenartigen eleftriihen Behandlungen aufgebaut 

Ganz hervorragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rhenmatismus, 
Gtiederläbmung, Nerven: und Kopfichmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren: 
franfungen, Schlaflofigfeit, Frauenkrankheiten und anderen chronischen 
Leiden. YAusgeitattet mit moderniten 
ZTätigfeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


⸗ und NRierenfell-Gntündungen, Aſthma, Bron- 
chitis, Geſcwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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Dr. $. £. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 
324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 
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Philadelphia Gemeinde zu Wat- 
rous, Sagt. 3.00; D. Wiens, 
New Brigden, Alta. 5.00; Morris 
Gruppe durch G. Friejen 3.25; 
Gruppe zu Swan Plain, Sask. 
2.00; Sperling Gruppe, Sper- 
ling, Man. 12.22; W. B. Rem- 
pel, DOfborne, Man. 5.00; Eye- 
brow Gemeinde, QTugasfe, Sagt. 
6.00; Watſon Gruppe, Sask. 
8.00; Rev. B. E. Nidel, Wymarf, 
Sasf. 8.88; M. Gemeinde bei 
Abbotsford, B. E. 5.00; M. Ge- 
meinde, ®hitewater, Man. 8.75; 
9. Hart, Calgary, Alta. 10.00; 
Ev. M. B. Gemeinde, Namaka, 
Alta 11.00; Für 88 Büchlein 
durch E. F. Klaſſen 8.80. 

März, erhalten von Hoffnungs- 
jelder M. Gemeinde, Gr. Prairie 
15.80; La Saller Gruppe, La 
Salle, Man. 10.00; Emanuel Rir- 
die, Barnes Croſſing, Sasf 5.50; 
Nordheim Gemeinde, Winnipeg- 
gojis, Man. 4.55; Holmfield Ge- 
meinde, Smith Hill, Man. 4.41; 
SHoffnungsfelder M. Gemeinde, R. 
Lake, Sasf. 4.00; Gruppe zu Me 
Creary, Man. 3.14; Elbow M. B. 
Gemeinde 1.00. 

Kaſſenführer: 
C. A. De Fehr, 
78 Prince St., Winnipeg. 


Etwas ans unſerem Schrifttum. 








Das Hefthen „Das Sexuelle 
Problem” ijt nun faft vergriffen, 
und wer e8 noch beziehen will, 
wird ſich ſchon beeilen müſſen. 
Es koſtet immer noch 35 Cents 
pro Exemplar portofrei. 

Ich bin oft nach Predigtbüchern 
gefragt worden und habe aus dem, 
was mir an „Briefen an unſer 
Volk“ übrig geblieben iſt, einen 
Predigtband mit im Ganzen 65 
Predigten geſammelt und binden 
laſſen. Das Buch hat eine Predigt 
für jeden Sonn- und Feſttag im 
Jahr, und weil ich nicht auf jehr 
hoben Abjag rechnen fann, fommt 
e3 ziemlich hoch zu jtehen, nämlich) 
$2.50 pro Erpl. Portofrei. Aber 
es jind in dem Band aud) alle Fra— 
gen, die uns bejchäftigen vom 
Standpunft unjeres Glaubens auf 
Grund Heiliger Schrift behandelt 
worden. Wenn es Gottes Wille iſt, 
fajje ich bald einen Band mit Pre- 
digten für befondere Gelegenhei— 
ten wie Hochzeit, Silberhocdhzeit, 
Erntefeit, Miffionsfeit uſw. fol- 
gen. 

Jacob 9. Nanzen. 





Hilfswerknstizen 


Abriß der viermonatlihen Hilfs- 
arbeit in England. 


Kürzlich) unterbreitete Bruder 

Sohn E. Coffman einen jachlichen 
Bericht der Hilfstätigkeit in Eng- 
land, weldyer die 4 Monate von 
November 1941 bis + Februar 
1942 dedte. 
Die Hauptarbeit während die- 
jer 4 Monate war die VBerjorgung 
des Wickhurſt Manor Sinder- 
heims mit feinen 30 Kindern, The 
Woodlands Altenheim mit feinen 
28 heimatlojen alten Leuten, und 
Unterftügung für 25 ſpaniſche 
Kinder in Plymouth. 

Der größte Teil des Berichtes 
befoßte jih mit der Verteilung 
bon Kleidern an einzelitehende 
Dedürftige, an Familien, an 
Schulkinder und dergleichen in 
Coventry, Liverpool, Leeds und 
in vielen Fleinern Städten. Wäh- 
trend des Dezember Monats wur- 
den 6000 deutſche Gebetsbücher 
an Kriegsgefangene und inter- 


nierte Deutiche gleiher Zahl ver- 
teilt. 





A. Bubre, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38025 $ 
m ’ 











In Summa zeigt der monatli- 
de Bericht, da mehr ala 2000 
Perſonen (außer den erwähnten 
6000 deutihen SKriegsgefange- 
nen) etwas Uinterjtüung von un- 
fern mennonitiihen SHilfsarbei- 
tern erhielten. Diefe Hilfe 
ſchwangte von einem vollen An- 
zuge, oder Obdach und Berjor- 
gung für einen Monat in einem 
der Heime. 


Friedensabteilung. 
Organifiernng des Zinildienit- 
Rates. 


Der Rat des Zivildienjtes hat- 
te jeine erite Sigung am 26. 
März in Waſhington, D. E. Seine 
Arbeit ijt ratgebenden Charafters 
für die Nationale-Dienjt-Behörde 
für „Religious Objectors“ in 
Angelegenheiten die andere als 
dur den Aushebungsaft Einge- 
zogene betrifft. 


Am 27. April regiitrieren Män- 
ner im Alter von 45 bis 65 
Jahren. 


Für diejenigen Perjonen, die 
gewijjenshalber nicht für unbe- 
nannten Dienjt jtimmen fönnen, 
bat ſich der Rat des Zivildienites 
auf ein eiheitlihe8 Formular 
für alle zugehörigen Gruppen ge- 
einigt. Es wird angedeutet, daß 
Yolgendes auf der Rückſeite der 
ara eingeichaltet wer⸗ 
e: 


“As a conscientious objector 
because of religious train- 
ing and belief, J am unable 
to contribute to the national 
war effort, but I am willing to 
serve in a civilian capacity 
along the line of construct- 
ive service which will relieve 
human need and suffering.” 


Ein Brief ohne Unterſchritf. 


Ein Brief ohne Unterjchrift, 
der an dieje Office adrejjiert it, 
folgt bier. Der Brief erflärt fich 
jelbit. 


Es beunruhigt mid, dab der 
C. O. Sade Abbruch verurfacht 
wird von unſern eigenen Leuten 
und ſogar von unſern eigenen 
Predigern, indem ſie verſuchen 
die Söhne, die jetzt in den Camps 
ſind, für die Farmarbeit frei zu 
bekommen. Sogar Jünglinge, 
die nicht Farmers Söhne waren, 
ehe ſie ins Lager geſchickt wurden, 
werden als notwendige Farmar— 
beiter empfohlen. Bittere und un— 
freundliche Bemerfungen find ge- 
gen die C. D.3 gerichtet worden, 
und etliche ſogar gedroht, fich bei 
der Zofal Behörde zu beichiveren. 

Unſere Regierung iſt uns gü- 
tig geweſen und ſicherlich wir 
Mennoniten follten nicht verſu— 
chen, diefer Pflicht des Dienites 
auszumweichen, wie etliche diefer 
Leute verfuchen. Sie ſchaden der 
Sache durch ihr jelbitiüchtiges In— 
tereſſe. 


Können unſere Prediger nicht 
vor dieſen Handlungen gewarnt 
werden? 


Dies iſt ein Ausdruck der Be— 
ſorgnis, die wir für eine Zeit- 
lang gefühlt haben. €8 fei denn, 
wir tragen unfere Verantwor— 
tung im Geiſte williger Entbeh- 
rung, die bisher genoſſene Nad)- 
jiht Fönnte uns entzogen werden. 
Wir appelieren an alle E. DO.3,, 
daB fie fo viel wie möglich von al- 
ler Berufung auf Aufichub ab- 
itehen. Um diejes Vorredht zu be- 
wahren, müjjen wir periönliche 
Vorzüge opfern. J. W. H. 


Das Bluffton Lager wird verlegt. 


Es iſt geplant, das Bluffton 
Zivil-Lager von ſeinem gegen— 
wärtigen Plate nahe Bluffton, 
Indiana, im Wells County, nad 
Medaryville Bulasfi County, im 
nördlien Indiana, zu verlegen. 
Sollten die Pläne ausgeführt 
worden fein, danu hat die Ueber— 
fiedlung nad) dem neuen Plate 
am 8. April jtattgefunden. Bon 
Bluffton bi8 zum neuen Plate 
find es 130 Meilen. Bei Made- 
ryville wird die Arbeit in VBerbin- 
dung mit Baumjchule und Wald- 
arbeit fein. Die Adreſſe des neuen 
Platzes iſt „Eivilian Public Ser- 
bice. Camp No. 13, Medarypille, 





en u 


Indiana.“ 

Verantwortlich: 
Grant M. Stolgfus, 
U. Warfentin. 


North Kildonan, Man. 


Möchte alle Leſer diejes Blat- 
tes grüßen mit Sebr. 12, 2 „und 
aufiehen auf Jeſum“. In der 
Welt jieht e8 gegenwärtig jehr 
dunkel. Weil dieje Dunkelheit am 
politiijhen Horizont fait den gan- 
zen Erdfreis umfaßt, ijt e8 jo dun- 
fel wie noch nie. Alle Gläubigen 
jollten im Geiſt nach Oben bliden 
und aufmerfen, was der Herr ung 
heute zu jagen hat. Sein Kommen 
muß ganz nahe jein. Doch wie froh 
fünnen wir jein, daß hier zulande 
uns niemand im Gemeindeleben 
itört, wo der Herr Jeſus uns Se- 
gen zugedadht hat. Dod) von Lei— 
den jind wir nicht ausgeſchloſſen. 
Kranfe jind in den Häuſern und 
SHojpitälern. Gegenwärtig find 
zwei männliche Perjonen ein Ya- 
milienvater in den mittleren Jab- 
ren und ein Süngling bier von 
Kildonan ſchwer frank im Hofpi- 
tal. Einige, die auch dort waren, 
find durch Gottes Hilfe wieder 
mebr gejund nad) Hauje gefom- 
men, dem Herrn die Ehre. 

Die M. B. Gemeinde hier auf 
Kildonan hat ja wohl eine Anzahl 
eigene Prediger, aber dieje jind 
jehr dabei, wenn die Gemeinde 
auch oft auswendige Prediger ein- 
ladet, um uns zu dienen mit dem 
Wort des Lebens. Beſonders in 
diejem eriten Viertel des neuen 
Sahres haben wir jehr viel Segen 
genofjen. In einem meiner Be- 
richte erwähnte ich, daß Br. 4. 
Unruh uns 3 Tage das Evange- 
lium verfündigte. Diefe Arbeit 
war im NAuftrage des Nnnern- 
Miſſionskomitees. Nachdem hat 
der liebe Bruder uns nod) dreimal 
über Sonntag immer mit mehre- 
ren Anſprachen gedient. Die wer- 
ten Zuhörer fanden ernite Gele. 
genbeiten, ſich zu prüfen, wie fie 
zum Seren jtehen. Und bei jeinem 
legten Beſuch hier fand eine Hod)- 
zeit itatt, und Br. Unruh traute 
das junge Paar, Schw. Anna 
Balzer feine geweiene Schülerin 
mit Br. Heinrich Did. 

Br. D. D. Derfien, Boiſſevain 
arbeitete hier aud) drei Tage im 
Yuftrage. Das Wort war von 
Dben eingegeben und der Segen 
flog in Strömen in den Abend- 
andadıten. Am Tage wurden alte 
Seichwiiter, Witwen und vericie- 
dene Kranke beſucht. Auch Br. 
Heinrich Janzen, Kitchener, Ont. 
diente uns auf unjere Einladung 
an 4 Abenden und an einem 
Sonntag vormittag mit dem Wort 
des Lebens. Am Mittwoch nad)- 
mittag diente der Bruder dem 
Schweiternverein mit einem Vor- 
trag über das Leben und ijtille 
Sottvertrauen der Maria, der 
Mutter Jeſu, nad) Lukas 1, 26— 
38, wodurd großer Segen den 
Scheitern wurde. Dem lieben 
Bruder iit es in beionderer Weile 
gegeben, flar das lautere Wort 
zu verfiindigen. Wir jagen dieſen 
drei Brüdern noch nadıträglid) 
einen warmen Dank und bitten 
fonımt wieder. Außer diejen Brü- 
dern dienten uns auch oft andere 
Brüder am Sonntag vormittag, 
wie Nob. Bärg, Steinbad, John 
Frieſen, Za Salle, Heinrich Re- 
defop, Winfler und die Brüder 
Serman Neufeld, Peter Rornel- 
jen, Bernbard Faſt, Wilhelm 
Falk, Ab. Peter aus Winnipeg 
und andere. Sonntag abend, den 
12. April brachte Schweiter Anna 
Thießen, Leiterin des Mädchen- 
heims mit einer großen Gruppe 
Mädchen aus dem Heim, bier ein 
Programm in Gedichten, Gejän- 
ae und Zeuanilien, aud gab Schw. 
Anna Thiegen einen ausführli- 
chen Bericht iiber die Entitehung 
des Heim vor Jahren, den Fort- 
gang mit Licht- und Schattenfei- 
ten, aber auch iiber den Stand des 
Heims von heute. Die große Ver- 
jammlung wurde jehr gerührt, 
und man merfte, daß mande Ge- 
ſchwiſter den Entihluß faßten, 
mehr Fürbitte und Teilnahme 
daran zu haben. Der liebe Herr 
wolle e8 den Schweſtern verael- 
ten, was fie zu feiner Ehre tun. 

Zum Schluß fei noch erwähnt, 








da der Herr Jeſus noch Sünder 
rettet, Zhm Anbetung und Ehre! 
9. M. Janzen. 


Vineland, Ont. 








Die Leidenswoche unjeres Hei- 
landes und die Ditertage jind wie- 
der hinter uns. Vor Djtern war 
Br. H. Janzen, Kitchener unter 
uns und ſprach über die Proble- 
me der Jugend. Am erjten Abend 
über die Gedanken, die durch un- 
fer Gehirn ſchießen an Hand von 
Phil. 4, 8 mit Betonung der Wor- 
te: Dem denfet nah! Ein Lehrer 
aus meiner Jugendzeit pflegte zu 
jagen: Wenn wir nichts Gutes 
zu denfen haben, da denfen wir 
Schlechtes! — Wes das Herz voll 
iit, des fließt der Mund über! 
Wenn wir und mehr mit dem 
Worte Gottes beichäftigen wür— 
den, jo hätten wir ficher viel gu- 
te Gedanfen. 

Am zweiten Tage an Hand von 
Sprüde 4, 10—17 die Mahnun- 
gen: Bleib rein! Streb nidht nur 
nad irdiihem Genuß! Erfenne 
den Wert deines Lebens! 

Am dritten Abend über Wehr- 
lofigfeit Lukas 6, 27—38. GSel- 
bige follte der Ausdrud der Liebe 
fein, wir follten nadıgiebig jein 
und bereit unjer Recht aufzuge- 
ben. Ser. 29, 7; Sprüche 25, 21. 

Am legten Mbend über die 
Stellung der Jugend zu unſerem 
Heiland Jeſus Chriftus, zur Ge- 
meinde und zur Familie. Am 
Ditertage diente die Jugend mit 
dem Deflamatorium „nad G®ol- 
gatha“ und führte uns in dem- 
jelben vor, wie viel es Ihm ge- 
fojtet, daß ich erlöjet bin. 

Nach einer ſchönen Woche haben 
wir wieder ziemlich” Schnee, dod) 
bleibt er nicht mehr lange liegen. 
Die Arbeiten auf dem Lande fan- 
gen an, jomit die rechte Verdienit- 
zeit für Ontario, 

K. Janzen. 





Tabor College 


Tabor College hat es für gut 
eingeſehen, einen Kurſus in „Firſt 
Aid“ zu geben. Herr Jack Hedie- 
ger und Prof. Balzer, beide Leh— 
rer in Zehigh, und Herr Bath, 
auch von Lehigt unterrichten die- 
ſes Fach. Ungefähr 80 Studen- 
ten und etlihe andere nehmen 
Teil daran. Diefe Gruppe iſt in 
drei Klaſſen geteilt worden. 

Beginnend mit Dienstag, den 
20. März, find diefe Klaſſen jeden 
Dienstag von 7 bis 10 Uhr abends 
abgehalten worden. In diefem 





Die „Mustrats“ find j in ih⸗ 
rer beiten Berfafiung. Alle ande- 
ren Felle jind jegt dem Frühlinge 
unterworfen und als jo ſtehen 
ſie niedriger in der Grade und 
werden mit den höchſten Preiſen 
bezahlt. 

„Mustrats" Frühling $2.50 
bis $1.50, 

Pferde ⸗Haare. Schweifhaare, 
reine, 65c pro Pfund; Mähne 23c 
pro Pfund Alle Preiſe 3.0.8. 
Winnipeg, Man. 


Wolfe. Wir nehmen auch Wolle 
entgegen nad) den Borjchriften der 
Regierungsregulationen. 


Wir zahlen noch die höchſten 
Preife für alle Arten roher Fel- 
fe, Häute, u. a. m. Schiden Sie 
an uns und feien Sie verjichert 
—. ehrlihen und gerechten Han- 
eis, 


American Hide and 
Fur Co., Ltd. 


157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 








* 
Haus zu verlaufen. 


Wohnhaus mit 4 Zimmern, nebit 
fleinem Kuh⸗ u. Hübnerftall, 1% 
Lot Land dabei, im Städtchen 
Goaldale, jederzeit zu verkaufen. 
Näheres bei A. A. Töws, Goal: 
dale, Alta., Box 175. 











x 


Fach lernen wir von der Wichtig- 
feit diefes Kurſus, der Funktion 
der verfchiedenen Teile des Kör— 
pers; den Wunden, Biſſen, Kno— 
chenbrüchen u. ihrer Behandlung, 
dem Fünftlihen Atmen und auch 
Blutungen zum Stillitand zu 
bringen. In der Klaſſe haben wir 
freie Beſprechungen und praftifche 
Uebungen. Künjtlihe8 Atmen 
wird geübt und Berbindungen 
werden umgelegt. 

Diefer Kurſus endigt am 21. 
April. Am Schluß wird eine Prü- 
fung ftattfinden, und alle die die- 
ſes Fach befriedigend beendigen, 
werden eine Beicheinigung erhal- 
ten. 


Rudolph Töws. 





Br. &. B. Kornelien, unier 
Agent von MeTaviſh, Manitoba, 
fprab in der Rundihau Dffice 
vor im Intereſſe der Sonntag- 
fchularbeit in ihrer Gegend. Die 
bei uns gedrudten gradierten 
Sonntagsſchulhefte sollen auch 
bei ihnen eingeführt werden. 











deren 
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Thonen Sie 80 777 
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Mit einer 
Ningen, 


Aisdernes Uhren⸗ und 


Juweliergeſchäft 


großen Auswahl von Uhren, 
Zilberwaren, Porzelan und ans 
Numelier Sachen, melde wir auf 


fleine monatlihe Anzahlungen verkaufen. 
Unfere Re- ® | 
paratur: 
Abteilung 


iſt verſehen 
En den moderniten 
Maichinen für die feihften Arbeiten, um Ihre 
Uhr beijer, prompter, unter Garantie bedie- 
; men zu fünnen und zu einem mäßigen Breife 





mit 





ITCAN BE FIXED’ 








N. 9. Boldt, Uhrmacher. 


} Abholung und Ablieferung wie Zurüdiendung per Poſt frei. 
oder fchreiben fie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


(John Epp, Eigentümer). 


593 Notre Dame Ave., — Winnipeg, Man. 


Wohnung: 


“03 


MeDdermot 


Ave., Telefon 


24401 








| Obitbäume 


Allen Gartenliebhabern diene zur Nachricht, daß ich wieder eine 


Stachel 


gejundes Material pflanat. 


R.R, 1 





4 


zroße Auswahl der beiten, erprobten 


zu verlaufen 


Sorten Objtbaume, Johannes», 


‚ Him- und Erd-Beeren und Bierfträudher habe. 


, „Meine Gärtnerei ift vom Inſpektor des Manitoba Department 
s of Agriculture unterſucht und vollitändig krankheitsfrei befunden, wor⸗ 

auf ich ein Certificat erhalten habe. Es iſt von großem Wert, wenn man 
Preisliſte frei. 


MOUNTAIN NURSERY 


P. I. Giesbrecht, Prop. 
Box 36 


Morden, Man. 











Bar est 


Kraftvolle Ciebe. 


Es war im Jahre 1929. Im 
einem Geichäft jollte ein Yami- 
lienvater abgebaut werden. Er bat 
feinen Chef injtändig, man möge 
fi) doc über Frau und Kinder 
erbarmen und ihn nicht erwerb#- 
108 werden lajfen. Aber nichts 
half. Der Mann wurde darüber 
ſchier untröſtlich. Da ſprang ein 
junger Angeſtellter für den Fa— 
milienvater ein und meldete ſich 
zur Entlaſſung. So konnte der 
Aeltere in ſeiner Arbeit bleiben. 
Beim Abſchied drücdte das ganze 
Verjonal tiefbewegt dem jungen 
Angeitellten die Hand. Seine 
Tat war fraftvolle Xiebe zum, 
Nächſten. 

Es war gleich nach dem Aus- 
bruch der ruſſiſchen Revolution, 
als in Petersburg, dem jetzigen 
Leningrad, jeder zehnte Gefangene 
wahllos auf dem Gefängnishof 
und zuweilen ſogar auf offener 
Straße erſchoſſen wurde. Ein jun- 
ger Offizier der ehemaligen Xeib- 
garde fing an zu zittern, als er 
beim Durchzählen „zehn“ rufen 
mußte. „Brüderden, laß mid) 
für dich ſterben“, flüſterte eben 
jein Nachbar, ein alter Prieſter 
ihm zu, indem er den jungen Of- 
fizier auch ſchon janft beifeitejchob 
und dadurd freiwillig für den an- 
dern in den Tod ging. Das war 
fraftvolle Liebe, wirfliche Bruder- 
liebe. 

Es war im Baltenland zur Zeit 
der graufigen Bolichemwiitenherr- 
ſchaft, als in einer Ortichaft auch 
das Pfarrhaus durchſucht wurde. 
Die Rotgardiiten fahndeten nad) 
dem Baitor, um ihn als Geifel 
fortzuführen und zu ermorden. 
Aber der Gefuchte war nicht mehr 
im Saufe. Das verjegte die Bol- 
ſchewiſten in namenlojen Zorn. 
Sämtlihe Schränke wurden er- 
brodyen, alle Schubfächer aufge- 
rijjen und der Inhalt zu Boden 
geworfen. Plögli riefen drau- 
Ben im Garten mehrere Männer- 
itimmen: „Salt, Hände hoch! Da 
iſt der Hund! Mari, an die Wand 
mit dir!” — Was war da drau- 
Ben geichehen? Sollte der Paſtor 
erwijcht worden jein? Nein! Es 
war Ehrijtian, des Pfarrers Hof- 
knecht, der in einem alten Rod 
feines Herrn im Garten Die 
Sträucder beichnitt. Dieſen hatten 
eben die Rotgardijten entdedt und 
ihn für den Geiſtlichen gehalten. 
Ehrijtian jah in dem Anzug auch 
wirklich jehr jtattlich aus. 

Chriſtian murde bleih vor 
Schred. „Was mollt ihr von 
mir?“, rief er aus, „ich bin ja...“ 
wollte der Hofknecht weiterjtam- 
meln, als er in der ferne jeinen 
Serrn mit großen Schritten dem 
Walde zueilen ſah. Blitichnell 
ſchoß ein Gedanke durch jein Hirn: 
„Du darfit deinen Paſtor nicht 
verraten”! Raum hatte er die- 
fen feinen Entihluß gefaht, als 
Ehrijtian ſich aufrichtete und jei- 
nen Bedrängern feit ind Auge 
ſchaute. Still und ſtark jtellte er 
fi) dann an die Wand einer 
Scheune Man mollte ihm nod 
ein ſchmutziges Taſchentuch vor 
die Augen binden, aber der treue 
Hofknecht ichleuderte e8 zu Boden. 

Sch brauche e8 nicht!“ rief er 
noch. Dann krachten ſechs Geweh— 
re, und Chriſtian brach lautlos 
zuſammen. Das war große, kraft—⸗ 
volle Liebe bis in den Tod. 

Kraftvolle Liebe. Dir iſt es 











Geſchichte der Märtyrer 


oder 
biftoriihe Nachricht 
den Berfolgungen ber 
Mennoniten. 


Der Preis ift 75 Cent portofrei, 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
I 672 Arlington St., Winnipeg 


— — — — — — 


The Matheson Clinic 
Y 301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mebiziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sat, 
Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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wohl kaum beſchieden, dein Leben 
auf einmal hinzugeben. Aber 
kannſt du ſtückweiſe dein Leben 
opfern, hingeben, indem du dei⸗ 
ner Umgebung dient, auch wenn 
die eigene Kraft und Geſundheit 
dabei aufs Spiel geiegt wird?! 
Sieh, das ijt fraftvolle Liebe. Und 
dieſe Liebe hatte in hödjitvollen- 
deter, göttliher Weife unjer Herr 
Chriſtus! 

Unter einem Bild, das ihn am 
Kreuz darſtellt, ſtehen die jinn- 
vollen Worte „Das tat ich für did) 
— mas tujt du für mi?“ Alles 
Große in der Welt ift ohne die 
Liebe werto8; aber durd) fie wird 
alles wertvoll, weil fie allein die 
höchſten Werte jchafft. Kraftvolle 
Liebe ijt die Mutterfpradhe des 
menfchlichen Serzens, die jeder- 
mann verjteht. Und mag ein 
Menſch noch jo verjchloffen und 
verbittert jein, dieje Liebe öffnet 
aud ihm das Tor zur Herrlich— 
feit Gottes. Wohlan, öffne dein 
Serz für die größte Liebe, die 
Chriſtus heißt! Hier iſt Kraft ge- 
nug zum Lieben und Leben, zum 
Opfern und zur GSelbitverleug- 
nung im reife unjerer Volksge— 
noſſen. Auch im Reiche Gottes 
werden niemals Scheinchriſten, 
ſondern immer nur opferbereite 
Leute gebraucht, deren Loſung iſt: 
Mein Leben für andere! Von Va— 
ter Bodelſchwingh wird geſagt: 
Er liebte die Menſchen, wie Gott 
fie liebte... . 

So gehe hin und tue desglei- 
chen! Denn Chriſtus fpricht: „Da- 
bei wird jedermann erfennen, dafı 
ihr meine Jünger ſeid, fo ihr Lie 
be untereinander Habt” (Joh. 
13, 35). 

— Eingefandt von K. Nanzen. 


Aus dem Leſerkreiſe. 


Juftice, Man. 


Mit dankerfülltem Herzen, un- 
ſerem I. himmlischen Bater gegen- 
über, ſchauen wir auf die Zeit zu- 
rüd, die hinter uns liegt, mo 
das Fleine Häuflein bei Moore 
Parf (die M. B. Gemeinde zu 
DBroofdale) genannt ſich fonntäg- 
lid verfammeln und Segenäjitun- 
den genießen durfte. Wenn die 
Geſchwiſter auch bis auf 25 Mei- 
len Entjernung zeritreut in diefer 
Umgebung wohnen, jo war es dod) 
möglid, mit etwas Anjtrengung, 
Sottesdienite. zu halten und be- 
jondere Feſte zu feiern. Es ijt ein 
bejonderes Vorrecht für uns in 
aller Ruhe unſere Gottesdienite 
und Feite in unjerer Sprade un- 
geitört feiern zu dürfen. Zum 
Beiſpiel der Weihnachtsabend iſt 
auch ein gutes Stück der Erinne- 
rung der vorigen Tage für uns 
Rußländer und noch mehr der 
Beweis der Bedeutung der Ge— 
burt Jeſu Chriſti unſeres Seilan- 
des, was in Geſchichte, wie auch 
in Gedichten und Liedern dann 
zum Ausdruck gebracht wird. 

Segenſpendend iſt auch der 
Sylveſterabend, wo man am 
Schluffe des Jahres mit Gott und 
Menſchen feine Rechnung abichlie- 
Ben ſollte. 

Erinnert uns dod das Wort 
Gottes fo ernit in 2. Könige 20, 
1: „So fpricht der Herr; Beſchicke 
dein Haus, denn du wirit jterben“. 
Es murde bei diefem Jahreswech— 
fel Gottes Wort geleſen und viel 
gefungen und gefpielt. Eph. 5, 
19 ſteht geichrieben: „Redet un- 
tereinander in Pialmen, Lobge— 
fängen und geiltlihen Liedern“! 
Könnten wir dieſes mehr lernen, 
denn auch unſere Zeit fteht in Sot- 
tes Sand. Es fommt der Taa des 
Gerichts. In Offb. 20, 15 leſen 
wir „und fo jemand nicht ward 
aefunden aeichrieben in.dem Buch 
des Lebens, der ward geworfen in 
den feurigen Pfuhl.” 

Diefes neue Jahr durften wir 
mit d. Serrn beginnen u. ſchloſſen 
wiederum in Gemeinſchaft mit 
ung in der erften Woche den Gebe⸗ 
ten der Rinder Gottes an, indem 
wir das Gebetöprogramm in drei 
Teile teilten und und an den 
Nachmittagen zum gemeinfchaftli- 
den Gebet veriammelten. In Zu- 
fa® 18, 1 jagt der Serr Jeſus 

„dab man allezeit beten und nicht 











lab werden jolle“, und in Ebr. 
12, 12—13: „Darum richtet wie- 
der auf die läfjigen Hände, die 
müden Ainie und tut gewifje Trit- 
te“, 
Mit herzlichen .. 
3. 3. Löwen. 





Herbert, Sasf. 





Sc leſe gerne die Berichte von 
nah und fern, und daher fühle 
ich mich gedrungen, aud) von hier 
etwas zu berichten. Das Wetter 
iſt im Februar ein paar Wochen 
ziemlich kalt geweien, jo daß wir 
doch etwas vom Wetter einwurden, 
es war wohl bis 25 Grad Kälte. 
Wir nehmen es dem Februar aud) 
gar nicht übel, denn es war halt 
Winter, aber doc jind wir Gott 
und dem Scidjal jehr dankbar 
für den jchönen Winter, gelinde 
bat er mit uns verfahren. Es hat 
lange nicht jo viel Heizung gefo- 
itet, wie wir ung dachten, und auch 
Futter für das Vieh hat viel wei- 
ter gereicht, e8 kann ſich ja nod) 
alles ändern, aber wir find jchon 
im März, und fönnen glauben, 
der Winter iit bald zu Ende. Ha- 
ben gegenwärtig wieder grobar- 
tige Taumwetter, jo dab das Poit- 


fahren von Herbert BE Main 


Centre und Gouldtown ziemlich 
beſchwerlich wird, wegen dem 
großartigen Kot. Einem fommt 
es jo vor, alö wenn bei ſchönem 
Wetter mehr Krankheit herricht 
als bei faltem Wetter, auch fom- 
men viele Stärbefälle vor, jo daß 
man fi) wundert, wie viele ſchon 
aus dem Städtchen Herbert und 
bier herum aus diefem Leben in 
die Ewigfeit gerufen find. Doc) 
bietet es dem täglichen Treiben 
feinen Halt. Alles geht jo jeinen 
Weg. Auch jelbit der Krieg hat 
für die Welt feine bejondere Be- 
deutung, alles wird der Menſch 
gewohnt, ob es ſchon jo weit iſt, 
iwie zu der Zeit Noahs? Alles ging 
feinen natürlichen Lauf, bis Noah 
in die Arche einitieg. Möchte der 
Serr uns Araft geben, dab wir 
itille jtehen und uns Zeit nehmen 
nachzudenken, was all dieje Zei- 
chen der Zeit uns jagen wollen. 

Am 1. März hatte unſer Ju— 
gendverein jeine Sitzung, das 
Hauptthema war, der Segen des 
Geſanges. Die Kirche war gefüllt 
bis auf den legten Sig und beim 
Anhören des Gejanges der ver- 
fchiedenen Gruppen und Chöre, 
da habe ic; mich gewundert, wie 





Kranten-Bote 
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Wie der Magen arbeitet 


je Urt und Weife, auf melde 
D wiſſenſchaftliche Entdedungen 
gemacht werden, ift manchmal 
ehr iteref ant. Nehmen wir 3. B. 
Bern. te des Dr. Beaumont, 
sin Stabsarzt bei der amerifanifchen 
Armee, der faft alles entdedte, mas 
wir beute über die Tätigkeit des 
messe wiſſen. 
exis St. Martin, ein frangöfis 


(ner Kanadier, wurde im Jahre 
22 durch einen Inglüdsfall von 
eſchoſſen. Der 


einer u ie 
> & traf ihn an der linken Seite 
Di eiwas von der Bauchwand 

= einen Teil des 
Magens und et» 
waß bon ber uns 
teren Rippe. Es 
ri eine ſchreck⸗ 
lide Wunde; 
Alexis erfreute 
fih aber auöge- E 
eichneter Ges 
ſundheit, war ab» 
ebärtet und 
berlebte dieſen 
Unfall. Wie dieje 
Wunde beilte, 
wuchs der Magen 
derart an Die 





flüffigen Maffe wenn die Mi 
warm gehalten wurde und ver Ziele 


Fäulnis, —æ—— wurde ſomit 
als ein Vorgan — n Flüffig- 
machens angejehen, welches, wie und 


tzt befannt tft, auf Salzfäure und 
—*8 zurückzuführen if. Dr 
Beaumont beobadhete ebenfalls, daß 
pe Speifen ziemlich langſam ver- 
ut werden, u Ta 4 bis 5 Stuns 
den dauerte, den Magen nad einer 


perahaften Mahlzeit von —* ine⸗ 
raten, Kartoffeln, Gem und 
Pudding ——— © im Aie 
zu 2 Stunden, wenn das 
magerem ams 
melfleif$ unb 


Sartoffeln be» 
ſtand. 


Das Eingeben 


gen Quantums 
alkoholiſcher Ge⸗ 
tränfe führte bald 
zu einer y-. 
Dung der gaftri 

ſchen Sch eine 
baut. Kleine Ges 
ſchwüre traten 
auf und fehr we⸗ 
ruf Verdauungsr 


Bauchwand, da wurde ers» 
eine Deffnung im zeugt. Faſt ber 
Dee B gene — 
ieſe war zuer wurde beobachtet, 
weit ofen, aber Dr. Beaumont erlangt geſtriſchen Saft ,enn Alexis Fies 
mit ber Zeit jtredien nich Bellen Des batte oder fo hartleibig *8 
der Schleimhäute über die Oeff⸗ u eine belegte Zunge 2 
nung, wodurd die Entrinnung der sl rote trodene gaſtriſche S 
rg | verhütet wurde. iefe ut jonderte wenig oder gar = 
Klappe brauchte nur zur Seite ges gaſtriſchen Saft ab, welches natürlich 
ſchoben zu werden, um in den Magen auf die Verdauung der Nahru = 


feben und beobachten zu fönnen was 
vorging; das ift genau was Dr. 
Beaumont tat. er beobachtete, = 
die innere Wand des leeren Mage 
Maß roſa in Farbe war und mit eis 
ner dünnen Schleimfchicht — 
die neutral oder ſogar *59 al 
in ihrer Wirkung war. Die Ein 
rung bon Nahrung ober fon en 
feften Dingen in den en vu 
achte, das F an rei a. 
Blut angefüllt wurde Die blafl 
zofa Membrane wuchs heil rot; u 
erſchien eine dünne, mäfjerige Flüſ⸗ 
feit, bie tropfenmweife an In Seis 
der Wand berunterträufelte unb 
mit der Nahrung verband. Diefe 
ſche Säure, denn das war es, 
e einen Teil der Na Bruns bald 
ig, worauf der Pförtnermustel 
erichlaffte unb etwas von der 
E er in ben Dünndarm ent⸗ 
en ließ. 


Dr. Beaumont bemerkte, daß er 






en be en lonnte, gas 
te J ondern, indem 
— mit ————— 
te; ſo ſte er 
hinein unb 
— in eine che laufen. 
rt geſam⸗ 
wich, (ah wie Bulle auß; 

in feiner Wirku 


baltig (meil er Galsfäure ent» 
t). fdhmedte ſehr fauer und ver» 
beſte Fleiſch fchnell au einer 


Magen ftörend eintwirfte. Ein 
eine Abführmittels Irrisuahe Dies dies 
fen Zuſtand im Magen fchnell, wenn 
L, auf Hartleibigfeit zurüdsuführen 


Aleris 2... feinen gaftrifchen 


&a 
— —— in 
4 wiſſen jebt fieren 


das 

ir Sit es gen 
Nahrung in den Bund gu ne ee 
um Ab ——9 — 


in —— gefunden W 


le war ein Mann, ber 
unb wie bie meiften von 


andhmal zu viel aß. Unter * 


er ro 


Umftänden tonnte der Magen n 
über alle Nahrung verfügen. 
unverdauten Weberrefte wirkten ti 
ra = erg ten hatt 
i ie Tag en 

fie paffierten den tele 


berbaut und r 
* | 437: 
eru 
Dom Ueberelen 
u - —2* 
in welche Sr 82 
alten twirb, bis I 
iſchen 
werden a Dr en eine 
Mühle. J ermalmt Die N 
nidt. Die — 


ten find Salzſäure und Vepfin 


Misshandeln Sie Ihren Magen nicht indem 





Sıe ıhn mit Nahrung 


überladen 


eines überflüffis 





* mein in — 
ennon —8 Anſiedlung 
—— gu berfaufen! Das 


> — a der Du Str., an 
Mennoniten £ 


—— Ba... ftebt. De liegt unge 
Das 


200 b 
kr if 75 Bub breit By über _ 
200 —3 


I bitte 
Raufliebhaber Ann erg fich an 


meine Adreſſe me 


eter . 80 
92 2 ei. Munich, Dan 





Deutiches Leſebuch. ortges 
fchrittene. Die —* Bein te * 
ben der Bibliſche 

den deutſchen e— g au 





rn im Heim fowie auch in 
Schule, In ſchönem dauer- 
Sekten Einband. Preis 30«. 
3u beziehen —* 
THE CHRISTIAN PR ss, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
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au verkaufen 


Ford Coach, Modell A—81, in 
guter Ordnung, kürglich durchge⸗ 
arbeitet, vier gute „Tires“, nur 
500 Meilen gebraudht.. Um 'näbe- 
re Auskunft wende man fih an: 


3. Klaſſen, 
— Bannatyne Ave., Winnipeg 











der Geſang doch ſeine Wirkung 
nicht verfehlt. Ein Dichter ſagt, 
Geſang verſchönt das Leben, Ge— 
ſang erfreut das Herz, ihn hat 
uns Gott gegeben, zu lindern 
Sram und Schmerz, oder wo man 
fingt, da laß dich nieder, böſe 
Menſchen haben feine Lieder. Da- 
ber diejer Zuruf „Laßt uns von 
de8 Herrn Güte fingen“! 
Gruß an Editor und Leſer 
Ein Beobader. 





Selig find die Friedfertigen; denn 
fie werden Gottes Kinder Heihen. 
Matth. 5, 9. 





Simmelan ging Jeſus Chriſt 
Mitten durch die Schmad); 
Folg, weil du Sein Sünger biit, 
Seinem Borbild nad! 
Er litt und ſchwieg. 
Halt dich feit an Gott wie Er, 
Statt zu Flagen, bete mehr! 
Erfämpf den Sieg! 

J. &. Schöner. 


3. HD. Janzens 
Leitfäden fiir Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes 
oder direft bon: 

3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 
foftenportofrei: 

1. Buch \ d. Unterftufe d. S.S. 50e 
2. Buch f. d. Mittelftufe d. S.S. 6be 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 708 








A 
















Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Pinder. 

Knoſpen u. Blüten Band II — 


Gedichte u. Geſpräche für Ju— 

gendvereine. 

Bd. OPER, anjtatt 50c ‚35 

Bd $1.25 $1.00 | 

Sand N und II (brofdiert) - 
ET RER $1.25 } 


Bei Bezug bon 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die- 
fe Bücher find portofrei zu be- 
ziehen Ft 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


i Winnipeg, Man., Canada. 








Die Bibl, Gefchichte 


für mennonitifhde Elementar⸗ 
ſchulen — Oberſtufe — von den 
Religionslehrern K. Unruh, W. 
Neufeld und K. Wiens, 208 Sei⸗ 
ten ſtark, in Leinwandeinband 
zum Vreiſe von 1.00 
Die Beitellungen mit Zahlungen 
richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten St. Winnipeg 








„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagdfchulen, zur 
fnitematifchen N in bie 


ibel 
Schülerhefte für Mittelftufe 
(Yuniorspupil) zu 
Schülerbefte für Oberjtufe 
(Intermediatespupil) zu ....de 
Beitellungen mit Zahlung find 
zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 








672 Arlington St., Winnipeg 
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(Hortiegung) 
10. Sonntag nad) Trinitatis. 
Die Hochzeit iſt geweſen. Das 
junge Paar ijt abgereijt, Koffer 
und Kiſten find an ihren Beitim- 
mungsort abgejandt. Es wurde 
Hanna zum Schluß doch ſchwer, 
von allem, was ihr lieb war, zu 
ſcheiden. Die Frau Pfarrer hat 
viel geweint und Hanna zu allem 
Guten ermahnt, bat ihr aud 
viel von ihrem feligen Vater er- 
zählt und wie fie als junge Leute 
ihren Eheitand angefangen. Han- 
na hat die beiten Borjäge, fie will 
mit ihrem Mann ein hriitliches 
Keben führen. Gott der Herr gebe 
Seinen Segen dazu; denn der 
Geiſt ijt willig, aber das Fleiſch 
ift ſchwach. — Die Hochzeit hat in 
chriſtlicher Weiſe jtattgefunden. 
Die Brautjungfern, zwei Schul- 
freundinnen von Hanna, die zum 
Seit gefommen waren, hatten ſich 
mit blühender Heide geihmüdt. 
Die Braut ſah lieblih aus, als 
fie vor dem Altar jtand in ihrem 
ſchlichten weißen Kleid und dem 
grünen Myrtenkranz. Der Herr 
Pfarrer redete gar ſchön und ein- 
dringlih mit den Zweien, legte 
ihnen bejonder8 ans Herz, daß 
fie nun, da fie in die Welt hinaus- 
zögen, im Gemwirre des Lebens 
ihres SHeilandes nicht vergelien 
follten. — Unſer Häuschen war 
feſtlich geihmüdt. Im Schulzim- 
mer, das mit vielen Blumenge- 
winden verziert war, wurde ge- 
geilen. Auf der Tafel prangten 
ſchöne Blumen. Der Herr Pfarrer 
war als Gajt anmwejend, er jelbit 
ftimmte bei Tiſch geiftliche Lieder 
an, die dem Felt einen Tieblichen 
Anstrich verliehen. Dann fuhr der 
Wagen vor, der das junge Paar 
entführte. Hanna, im grauen Rei- 
feanzug, nahm unter Tränen Ab- 
ſchied. Ihr „Monsieur“ fette fich 
neben fie, jtrich jich den Schnurr- 
bart, grüßte nad rechts und 
links, und fort ging's in die weite 
Welt. — Herr Pfarrer hat ihnen 
eine Bibel zur Hochzeit geichenft. 
Möchten fie ſich feit an Gottes 
Wort halten! Das allein iſt Stern 
und Kern unſeres Lebens; ohne 
dasjelbe find wir wie das Schiff, 
das fein Steuer verloren hat und 
den Wellen preisgegeben iſt. Wer 
Gottes Wort nit hat, kann ſich 
in dem Strudel de8 Lebens nicht 
oben halten, er muß untergehen 

und ewiglich verderben. 
7. Sontag nad) Trinitatis 1870. 
Faſt ein Jahr iſt vergangen. 
Unſer Leben iſt friedlich und ſtill 
dahingefloſſen. Da ich gewöhnlich 
Sonntag abend mit Frau Pfarrer 
und Charlotte zuſammengeſeſſen 
bin, ſo iſt aus dem Schreiben 
nichts geworden. Nun gibt es al- 
lerlei aufzuzeichnen, und da id 
heute allein zu Haufe bin, will 
id da8 Verſäumte nachholen. Bon 
dem jungen Paar gingen in der 
eriten Zeit regelmäßig Briefe ein. 
Alles atmete Glück und Freude, 
und Frau Pfarrer jtrahlte in dem 
Gedanken an ihre Hanna. Ihr 
höchſter Wunſch ift num, das Glück 
ihrer Minder mit eigenen Augen 
zu ſehen; doch treten jeßt, ange- 
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ſichts der politiihen Verhältnifie, 
alle eigenen Wünſche zurüd. Der 
Ausbruch des Krieges läßt jeden 
bleiben, wo er ijt. Alles ijt in Un- 
ruhe und bangem Zweifel. — Un- 
fere liebe Frau Rätin ijt nad 
längerem Leiden heimgegangen. 
Sie jtarb am Diterfonnabend im 
feiten Glauben an ihren Heiland. 
Ihre legten Worte waren: „Ich 
weiß, dag mein Erlöfer lebt." — 
Unferer lieben Frau Pfarrer hat- 
te fie eine Fleine Summe Geldes 
vermacht, was für diejelbe eine 
reiche Hilfe iſt. Yräulein Behrens 
ift an einen andern Ort gezogen, 
wir vermiſſen fie nicht. 
8. Sonntag nad Trinitatis. 

Hanna ijt da! Heiter und lü- 
chelnd trat fie am Mittwoch plöß- 
lid in die Laube, in welcher wir 
am Nahmittag ſaßen und Boh- 
nen jchnitten. Auf unjere erfreu- 
ten Ausrufe erflärte jie fröhlich, 
ihr lieber Mann jei einberufen, 
und jo babe fie ſich gedacht, jie 
felber jei wohl am beiten zu Hauſe 
aufgehoben. „SZ,“ meinte Char- 
lottchen, „er al3 Ausländer, kann 
ja gar nidht einberufen werden. 
Das hängt wohl anders zujam- 
men.” Sie blieb dabei, er jei ein- 
berufen. Als aber dann der erite 
Brief von ihm fam, jagte fie bei 
Tiſch: fie müſſe ihren Irrtum be- 
richtigen, einberufen jei Guſtav 
nicht, er habe ſich aber freiwillig 
al Aranfenpfleger geitellt und 
warte nun auf Anjtellung. Dies 
ihien der Frau Pfarrerin gar 
nicht recht; jie meinte, wer ver- 
heiratet jei, müſſe froh jein, da- 
beim bleiben zu fönnen, worauf 
die junge Frau begeiitert ant- 
wortete, dab es doch ſchön jei, in 
Seiten des Krieges jeine eigenen 
Angelegenheiten dem Wohl des 
Landes zu opfern. „Und über- 
dies, Mama,” fügte fie jchmei- 
chelnd hinzu, „mußt du dich dod) 
freuen, deine Tochter hier zu ba- 
ben.“ Sa, wir freuten uns jchließ- 
lid) alle, Hanna einmal wieder zu 
jehen; jie iſt fröhlih und guter 
Dinge und fjcheint recht glücklich 
zu fein. 

9. Sonntag nad Trinitatis. 

Geſtern war ein heißer Tag. Es 
gab gegen Abend ein jtarfes Ge— 
witter. Nach demielben erfriichten 
wir uns draußen im Garten. San- 
na ſchüttelte in jugendlichen 
Uebermut den Regen von den 
Bäumen. Da knirſchet der Sand, 
Männertritte Tießen ſich hören 
und, ehe wir's uns verfahen, jtand 
Monteur de Pierre in unjerer 
Mitte. Hanna umſchlang ihn mit 
den Worten: „Guſtav, biſt du 
wieder da?" Er jtrich ſich den 
blonden Schnurrbart nad allen 
Seiten und fagte: „Sa, id bin 
wieder da." — Ich jah Charlotte 
an, Charlotte ſah mid an, Frau 
Pfarrer aber jagte freundlich: 
„Run, boffentlih entführit du 
uns Sanna nidt glei heute 
abend. Ihr könnt wohl bis mor- 
gen bleiben?" — „Gewiß, liebe 
Mutter,“ ermwiderte Monfieur, 
„auch gern noch länger, wenn e3 
dir eine Freude iſt. Ich bin bei der 
Krankenpflege nicht angekom— 
men, der Andrang war bereits zu 
groß.“ Er ſtrich ſich den Schnurr- 
bart und fügte ſtockend hinzu: 
„Und das Dumme von der Ge— 
ſchichte iſt: ich habe darüber mei— 
ne Stelle verloren und muß mir 
erſt eine andere ſuchen, was aber 
jedenfalls baldigſt geſchehen wird. 
Wir nehmen deine Gaſtfreundlich— 
keit alſo von Herzen gern an.“ 

Mir lief es eiskalt über den 
Rücken. Das junge Paar ohne 
Stelle quartiert ſich hier bei der 
Mutter ein! Das fommt mir jehr 
fonderbar vor. — Charlottchen 
fonnte e8 nicht laffen, zu jagen: 
„Xieber Better, ich finde es merf- 
würdig, daß Sie Ihre Stelle aus 
folhem Grunde verloren haben. 











Das veritehe ich nicht.“ — „Es iſt 
einmal jo,“ jagte er mit furzem 
Achſelzucken und wußte dann ge- 
wandt auf einen andern Gegen- 
ſtand überzufpringen. Ich ging an 
meine Arbeit. Erjt richtete ich ein 
Abendejjen Her für die vielen 
Menihen und überzählte jeuf- 
zend mein Wochengeld mit dem 
aufrihtigen Wunſch, „Monfieur” 
möge nidht gar zu lange unier 
Gajt bleiben, Dann Fam Yrau 
Pfarrer, um mit mir zu beraten, 
wo wir die Gäſte einquartieren 
wollten. Es blieb nicht viel Wahl. 
Die gute Mutter opferte ihre 
Sclafitube und behalf ſich mit 
dem Sofa des Wohnzimmers. 
13. Sonntag nad) Trinitatis. 

Monsieur de Pierre ijt da mit 
feiner Frau und bleibt da. Sie 
laſſen es fich wohl fein bei der 
Mutter. Charlotte läßt ſich außer 
den Mahlzeiten wenig ſehen, ſie 
bleibt meiſtens in ihrem Zimmer. 
Dann und wann ſchaut ſie zu mir 
herein in die Küche und ſagt: 
„Ehriftine, wie lange ſoll das noch 
währen?“ Ich habe mein reichlid) 
Teil Arbeit, auch im Garten gibt 
es viel zu tun; wenn „Monfieur“ 
nur Luſt hätte, anstellen wollte ich 
ihn wohl. Sanna legt oft die Hän- 
de in den Schoß, wenn fie hätte 
mit zugreifen fönnen. rau Pfar- 
rer jeufzt, hat aber nicht den Mut, 
der Sache ein Ende zu machen. 
Die Leute im Ort reden jchon 
darüber; mir ift e8 unangenehm, 
wenn ich gefragt werde, was e8 
mit den jungen Leuten auf fi 
bat. Der Herr Pfarrer, der ein- 
mal bei uns vorſprach, machte ein 
ſehr ernites Geficht, ald er hörte 
Monfieur” jei ohne Stelle; er 
riet ihm dringend, jo bald als 
möglich wieder einen Beruf zu 
ergreifen. 

15. Sonntag nad) Trinitati3. 

Am legten Mittwoch gab es 
eine peinlihe Stimmung. Wir 
gingen, wie gewöhnlidh, in den 
Wocengottesdienit, das junge 
Paar ſchloß ſich uns an. Da öff- 
nete der Herr Pfarrer die Bibel 
und las den Tert des Tages, 2. 
Theil. 3, 10—12: „Und da wir 
bei euch waren, geboten wir euch 
joldhes, daß, jo jemand nicht will 
arbeiten, der joll auch nicht eſſen. 
Denn wir bören, da etliche un- 
ter euch mwandeln unordentlich 
und arbeiten nichts, jondern trei- 
ben Vorwitz. Soldhen aber gebie- 
ten wir und ermahnen jie durd) 
unjern Serrn Jeſum Chriitum, 
daß fie mit jtillem Weſen arbeiten 
und ihr eigenes Brot eſſen.“ Er 
las die Worte mit Betonung, und 
alle ſahen auf Monfieur, der ſich 
wohl aud getroffen fühlte, denn 
er wurde rot. Nun begann die 
Auslegung. Erit ſprach der Herr 
Pfarrer von den groben PBaga- 
bunden, welche die Arbeit jcheuten 
und ſich bettelnd herumtrieben, 
dann aber fagte er e8 gäbe auch 
eine feine Art des PBagabunden- 
tums, e8 gäbe Leute, denen man 
den Bagabunden äußerlich nicht 
anfehe; nein, fie gingen fein und 
geſchniegelt einher und dennod 
arbeiten jie nicht3, fondern trieben 
Vorwitz. Soldhen gebiete er, dab 
fie dem Müßiggang abiaaten. 
Lieber jollten fie gehen und Holz 
baden, als müßig Stehen und nicht 
ihr eigenes Brot eſſen. — Ich 
war dunfelrot vor Scham und 
wagte nicht aufzufehen; Charlotte, 
die neben mir ſaß, machte ein ganz 
merkwürdiges Gefiht, Sanna 
fab beleidigt aus, und „Mon- 
fieur” drehte wie immer an jei- 
nem Schnurrbart; man fonnte 
nicht ſehen, fühlte er ſich getrof- 
fen oder nit. PBeim Ausgang 
aus der Kirche ſteckten die Leute 
die Köpfe zufammen, id hörte 
ein paar alte Frauen im Vor— 
übergehen zueinander fagen: 
„D, da fehlte ja nur noch der Na- 
me.” 

Die öffentlihe Zurechtweilung 
iſt nicht ohne Wirfung aeblieben. 


Eines ſchönen Tages erflärte 
„Monsieur“, abreiien zu mollen; 
Sanna, die noch bleiben follte, 


ftimmte dafür, aleich mitzureiien. 
Nach einigen Taaen fam ein Brief, 
daß fie aefunden, was fie juchten; 
aber ein Umzug fei damit verbun- 
den, da Guſtav in einem andern 
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Ort eine Anitellung auf einer 


Kanzlei gefunden. Frau Pfarrer 
weinte; ich glaube, jie fühlt, daß 
Hanna nicht den Halt fürs Leben 
bat, deſſen fie bedarf. Sie will 
bald jelbit zu den jungen Leuten 
reifen und ſehen, wie ſie's treiben. 
Uns gegenüber läßt fie nichts auf 
„Monfieur” kommen. Er madt 
ihre Hanna glücklich; das ift ihr 
genug. 
16. Sonntag nad) Trinitatis. 
Diefer „Monfieur“ veriteht aber 
auch, fie zu umgarnen. In diejer 
Bode fam ein höchſt liebenswür- 
diger Brief, in welchem er mit 
fehr feinen Worten jeine Schwie- 
germutter erfucht, ihm eine Sum- 
me Geldes zum Umzug vorzu- 
ftreden. Sein Bater habe ihm 
fhon in diefem Jahr mehrere 
Summen gegeben, er mödte ihn 
jet nicht wieder angehen; er wij- 
fe, feine Schwiegermutter tue es 
gern uſw. Er hatte gehört, dab 
Frau Pfarrer etwas von Frau 
Rätin geerbt habe, und mit Leidh- 
tigfeit 309 er e8 der unfundigen, 
fanften rau aus der Tafche. 
19. Sonntag nad) Trinitatis. 
Unfere liebe Frau Pfarrer 
rüſtet fi zur Abreiſe. Es ijt nun 
ernitlih beichlojien, dab fie auf 
längere Zeit zu ihren Kindern 
gehe. Sie wollen jie am liebiten 
ganz bei ji haben, dod) davon 
haben wir abgeraten. Es iſt beſſer, 
jie behält ihr eigenes Heim. Es 
wurde viel beratidhlagt, ob id) 
mitgeben jolle; die Frau Pfarrer 
iit des Reiſens unfundig und 
fann ihrer zarten Gejundheit we- 
gen nicht viel reilen. Doch eines- 
teils ijt die NReije für zwei zu 
fojtipielig, andernteils wäre 
Charlotte ohne jegliche Hilfe. So 
ſoll ich bleiben und hier haushal- 
ten, während Frau Pfarrer ſich 
im Laufe diefer Woche auf die 
Reife begibt. Die gute, liebe Frau, 
was wird fie in der Fremde er- 
leben ? 
24. Sonntag nad) Trinitatis. 
Gerade an demjelben Tage, an 
dem der Vater Hannas geitorben, 
ift dem jungen Paar ein Fleiner 
Sohn geboren worden. Frau 
Pfarrer jchreibt ſehr glücklich. 
Mutter und Kind geht es gut. 
Möchte diefer Enkel in die Fuß— 
itapfen jeine® Großvaters treten! 
Frau Pfarrer jchreibt weiter, daß 
ihr Schwiegerſohn viel zu tun 
babe. Er habe in der Eilenbahn- 
fanzlei zu fchreiben und fei fait 
den ganzen Tag in Anſpruch ge- 
nommen. Auch oft die Abende. 
Sie, die Frau Pfarrer, habe gute 
Hilfe an der Aufmwärterin, aber 
fie fei jo an mich gewöhnt, daß fie 
ſchwer ohne mid fertig werden 
fönne, fie werde auch nicht allzu 
lange bleiben. Nah Weihnachten 


Winnipeo. 





gedenfe fie wieder zu fommen. 
Charlotte und ich freuen uns auf 
die liebe Frau, auf den jtillen 
Winter mit ihr. Charlotte hat 
viel Freunde; im Pfarrhaus ver- 
fehrt fie, auch hie und da mit den 
Eltern der Schülerinnen. Sie 
fühlt fi glüdlih in ihrem Wir- 
fungsfreis, und die Schule ermwei- 
tert ſich. 
2. Sonntag nad) Epiphanias 1871 
Es war ein rechter Freudentag, 
als Frau Pfarrer wieder bei uns 
anlangte. Sie fette ſich erichöpft 
in ihren Lehnſtuhl und fagte: „Zu 
Haufe iſt e8 doch am beiten“. Sie 
ijt noch ſchmaler und blafjer ge- 
worden; id will mein Mögichſtes 
tun, fie herauszupflegen. Bon dem 
fleinen Enkel jpricht fie mit gro- 
Bem Entzüden; aber auch Sanna 
it, wie immer, ihre S$erzens- 
freude. „Monteur“ lobt fie, wo 
fie kann; e8 müßte auch ſchon ſehr 
ſchlimm fommen, wenn Frau 
Pfarrer etwas Nacdhteiliges über 
jemand äußern würde. Glanz und 
Reihtum jcheint bei den jungen 
Leuten durhaus nicht zu berr- 
ſchen, vielmehr jchildert fie die 
Verhältniſſe als jehr einfach und 
die Wohnung als beichränft. Der 
„reihe Monſieur“ hat entweder 
ſchon viel durdhgebradt, oder er 
bat erit nach dem Tode des Va— 
terö viel zu erwarten. Sch babe 
mir dad Reichſein anders vorge- 
itellt, hier war immer die Schwie- 
germutter die Gebende und er der 
Empfangende. Reich jein macht 
ja auch nicht das Glück in der 
Welt aus. Mit Gott und Menichen 
Frieden haben und den Herrn Je— 
fum im Herzen, das macht glücklich 
und allezeit fröhlich. 
(Fortiegung folgt.) 
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Günitige Gelegenheit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites" enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Men- 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Weberficht über unfere Wifions- 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Als 
tenbeime, Kinderheime, Banken, Fa- 
brifen und a. m. Es ift ein hübfches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite, Der Verfaſſer bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus— 
taufheremplar zufommen zu lafien, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte jendet, etwa alte 
menn. Kalender, Beitichriften, Schul: 
bücher von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder- und Gejangbücer und ande- 
res mehr. Man wende ſich direft an 
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No. 107. Echtes Leder von auter Qualität, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel. 


Nandperaierung in Gold auf heiden Dedeln, mit Rutteral 


$4.00 
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Emergency Change in Price 
Rates of Hog Grades 


Like Easter bonnets, fa- 
shions in hogs change too. A 
little more weight and finish 
on the market hog is the or- 
der of the day. The recent 
announcement that the same 
price will be paid for B-3 
hogs as lighter weights in 
the same grade category does 
not represent a radical change 
in the minds’ of Canadian 
Bacon Board officials. They 
have been urging heavier 
weights in order to make more 
certain that the 600,000,000 
lb. British bacon contract will 
be fulfilled or exceeded. The 
change should be regarded 
as a temporary expedient ra- 
ther than a permanent meas- 
ure. The object is to get more 
pounds of bacon from the 
hogs marketed. Farmers are 
asked not to market a hog 
until it has reached at least 
200 lbs. live weight. This 
should be good news for far- 
mers. A little more finish can 
be put on their hogs with that 
extra barley they are plan- 
ning to grow this year, with- 
out fear of a price discount 
on B-3 hogs weighing around 
220 lbs. The change in price 
regulations does not apply to 
C-3 or D-3 grades. 

There are six official car- 
cass grades. These are “A,” 
—W —* Tr sr and Sows. 
“A’s” are carcasses from top 


quality bacon hogs. The re- 
maining grades decrease pro- 
gressively in general quality. 


Carcass wght range 

Grade Class 1 Class 2 Class 3 

lbs. lbs. lbs. 

“A” 140-170 

“B” 135-175 125-134 176-185 

“C” 135-175 120-134 176-185 

“D” 135-175 120-134 176-185 

“E” Includes-unfinished, oily, 
rejected, condemned, phys- 
ically injured, stags or rid- 
lings. 

Sows includes all females that 
have raised one or more 
litters. 

Page 59 of the Producers 
Grading Guide, published by 
The North-West Line El- 
evators Association, describes 
and indicates the weight 
ranges for the hog grades. If 
you should not have a copy 
of this booklet which, in- 
cidentally, outlines the of- 
ficial grade descriptions for 
all prairie farm products, 
your local line elevator grain 
buyer will gladly secure one 
for you.—Contributed by T. 
B. Pickersgill. 


A WEEKLY REVIEW 


Agreement announced bet- 
ween Canada and United 
States affecting reciprocal ap- 
plication of compulsory mi- 
litary service. Canadians in 
the United States, subject to 
the American draft, may 
elect to serve in the Can- 
adian Active Force, Amer- 
icans in Canada, subject to 
compulsory military service, 
may elect to serve in the 
American forces. 

Agreement between Canada 
and the United States for 
close economic collaboration 


on agricultural front: (a) 
seasonal movement of farm 
machinery across interna- 
tional boundary facilitated; 
(b) increased production of 
oil bearing crops in United 
States and of oats, barley 
and flax in Canada. 
Canadian Wheat Board 
empowered to buy No. 2 yel- 
low soybeans at $1.95 a 
bushel, basis Toronto. 


In first 26 weeks of 1941- 
42 bacon agreement with 
British Ministry of Food, a 
total of 326 million pounds 
of bacon and pork products 
purchased for Britain. Agree- 
ment calls for delivery of not 
less than 600 million pounds 
within period of one year. 


Canada’s shipbuilding pro- 
gramme to be accelerated. 
West coast shipyards to 
operate 24 hours a day, seven 
days a week. 


Total value of contracts 
awarded and commitments 
made by Department of 
Munitions and Supply on Can- 
adian, United Kingdom and 
other accounts now over $3,- 
400,000,000. 


Maximum speed limit 
throughout Canada fixed by 
Order in Council at 40 miles 
an hour. Lower municipal 
speed limits not affected. 

Over 150 Ottawa buildings, 
owned or rented by Dominion 
Government, to be equipped 
with blackout curtains and 
materials for quenching in- 
cendiary bombs. 


Bus services in competition 
with railways, particularly on 
long hauls, to be eliminated. 


March exports total $175- 
482,000, a gain of $73,563,- 


000, over March last year. 

Housewives to be allowed 
extra sugar for jam and jel- 
ly making and for canning 
and bottling fruit. 


Five new plant schools to 
train workers in war indus- 
tries approved by Labor De- 
partment. 


Curtailment of stove pro- 
duction ordered. Order pro- 
vides that no stove, other 
than an approved model, can 
be manufactured after April 
15. 


Downward shift of prefer- 
red gasoline ration categories 
ordered. Many vehicles in 
higher passenger car cate- 
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Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 20. April: Es 
gelang den chineſiſchen Armeen, 
die Japaner in Burma zurüdzu- 
drängen und die 7000 britifchen 
Soldaten, die von den Sapanern 
eingefchloffen waren, aus ihrer 
Rage zu befreien. Der Kampf in 
Burma ift fehr heftig, und die 
Sapaner, die in großer Uebermacht 
im Kampfe jtehen, ziehen noch 
mweitere Berjtärfungen heran. 

Die Ruffen haben ihre jchweren 
Geſchütze jetzt gegen die Deutſchen 
in Smolensk gerichtet, wie Mos- 
fau berichtet. 

Die Belanntmahung lautet, 
dab die Victory Kriegsanleihe die 
Summe von $997,503,300 er- 
reicht bat. 

Rom berichtet, daß ein U-Boot 
verloren jei. 

Die deutfche Armee hält in Nor- 
wegen Manöver. 

Regenwetter erlaubte es den 
britiſchen Fliegern nicht Deutich- 
land zu bombardieren, was fait 
ohne Unterbredung durdhgeführt 
wird, und die Angriffe haben ſich 


bi8 nad) Augsburg ausgedehnt, 
unmeit Hitler8 Heim in Berdjtes- 
gaden. Seinen Geburtstag am 
heutigen Tage verlebt er an der 
Ditfront, wie die Tagesprefje be- 
richtet. 

Prinzeſſin Elizabeth wird ihren 
16. Geburtstag mit einem öffent- 
lihen Empfange morgen feiern, 
wie befannt gegeb. vird. 

In Manitoba foll eine Kriegs⸗ 
fabrif aufgeführt werden für 100 
Mill. Dollar. 

Weitere canadifhe Kriegsein— 
heiten find wieder glücklich in Eng- 
land angetroffen. 

Das Kabinett Syriens hat re- 
figniert. Der Mayor von Damas- 
fus wurde beauftragt, ein Rabi- 
nett zu organifieren. 

Gen. De Gaulle hat übers Ra- 
dio das franzöfiihe Volk zur Re- 
volte gegen Lavalls Regierung 
und die deutiche Belegung aufge- 
fordert. 

Dienstag, den 21. April: An 
der franzöfiihen Küfte merden 
itarfe deutſche Verſtärkungen zu- 
famengezogen. 

Sir Eripps ift in England ein- 
getroffen. Er hofft, daß mit n- 
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dien doch noch eine Vereinbarung 
ausgearbeitet werden Tann. 
Japans Großjtädte führten 
wieder Angriffsalarme durd, doch 
zeigten ſich feine feindlichen Flie- 
ger. Chinas Flugfelder werden 
jehr jcharf angegriffen, um die 
Flieger zu erreichen, die Japan 
angriffen, denn fie flogen von 
Sapan in der Richtung nad) Chi- 


na. 

Kuibyihen berichtet, daB es 
große Berjtärfungen an der 
Front zujammen ziehe, um die 
Deutſchen nicht zur Snitiative 
fommen zu laſſen, jondern in der 
Abwehritellung fie zu halten. 

Franco, Spaniens Oberhaupt, 
bat gejagt, dat follten die Deut- 
ihen mit den Ruſſen nicht fertig 
werden, dann würde Spanien 
nicht 15,000 jondern den Deut- 
ſchen 1 Million Soldaten zur Ber- 
fügung jtellen, um die Kommu- 
niiten zu jchlagen. 

Sn Lybien find Patrouilen nur 
aktiv. Man rechnet damit, daß 
Deutichland gleichzeitig an allen 
Fronten losſchlagen wird, wenn 
der Frühling jo weit in Rubland 
borgeichritten iit. 

Neu Zeeland bat einen Hoch 
Kommiſſar für Canada beitimmt 
in Frank Langſtone, dem bisheri- 
gen Land Miniiter des Kabinett3. 

Mittwoch, den 22. April: Der 
u. ©. 4. Admiral Nimik ift von 
der alliierten SOberleitung zum 
Hauptfommandierenden aller Ar- 
meen Neu Zeelands ernannt wor- 
den. 

Kuibyſhev berichtet, daß e8 den 
roten Armeen gelungen ift, die 
finniide Front zu durchbrechen 
an einer Stelle, und die Ruffen 
find weiter vorgegangen. 

Dei Murmansf greifen die 
Deutichen mit den Finnen zujam- 
men die ruffifhen Armeen an. 

Japans Gefandter in Auiby- 
ſhev iſt nad Tofio abgereift zur 
Berichterjtattung. 


Bon New Delhi, Indien fommt 


die Nachricht, daß U. S. A. Trup- 
pen in Indien gelandet wurden. 

Die Frage einer Invaſion Eu- 
ropa® kommt immer mehr in der 
Tagespreffe zur Verhandlung. 

Bier Mitglieder der franzöfi- 
ihen Geſandtſchaft in Waſhing⸗ 
ton haben refigniert. 


Bon London kommt die Nad)- 
richt über einen weiteren Einfall 
britiider Xruppen ins bejekte 
Frankreich bei Boulogne. Der An- 
griff wird als voller Erfolg be- 
zeichnet. 

Donnerstag, den 23. April: 
Die alliierten Truppen in Bur- 
ma mußten fich weiter zurüdsie- 
ben unter jchwerem Drud von 
Seiten der Japaner. 

Bon Vichy kommt die Nachricht, 
dab an der Moskauer Nachricht 
über Zufammenjtöße zwiſchen 
deutihen und franzöfiihen Ma- 
trofen und der Webergabe eines 
Teiles der franzöjiihen Flotte an 
Deutihland nichts Wahres jei. 

Bon Rußland fommt die Nad)- 
richt, daß an den Kämpfen gegen 
die Roten auch Fleine Einheiten 
norwegiſcher Truppen fich beteili- 
gen. 

Süd Afrifa hat die diplomati- 
ihen Beziehungen zu Vichy abge- 
broden. 

Sen. Anders, Scheff der pol- 
niſchen Armee in Rußland behaup- 
tet in Zondon, daß Deutichland 
große Kräfte zufammenziehe, um 
mit einem Schlage im Süden und 
im Zentrum der ruſſiſchen Front 
loszufchlagen und durchzubrechen. 
Er jagt, die Rufen haben aud) 
jehr große Verſtärkungen zufam- 
men gezogen. 

Britiſche Flieger griffen die 
ganze Linie der europäiſchen Küi- 
ite an, ſogar die Hauptitadt Dane- 
marks Kopenhagen wurden bon 
britiihen Fliegern bombardiert. 

Freitag, den 24. April: Cana- 
da8 General Gouverneur, Earl 
of Athlone und Gemahlin, Ihre 
Königlihe Hoheit, Prinzeß Alice 
trafen zum offiziellen Beſuch in 
Rinnipeg ein. 

Sn der rim wird ſchwer ge- 
fampft. Und die Rufen jagen, daß 
nad 4 Tagen fie den Hügel Gol- 
den Range genommen haben. 

Lord Beaverbroof ſprach in 
New Morf und forderte eine zwei⸗ 
te Front gegen die Deutichen. Be- 
fonders forderte er zur Hilfe für 
Rußland auf, denn wenn Rubland 
genügend Hilfe erhalten wird. 
dann Tan es den Krieg für alle 
Alliierten in diefem Jahre reaeln 
dur die Beſiegung der Deut- 
fchen. 


Britiihe Flieger griffen die 
deutichen Hafenſtadt Rojtod ſehr 
ſcharf an, von wo die Verſorgung 
der deutſchen Front in Rußland 
geichieht. 

Die Japaner bedrohen die Li 
nie der Alliierten in uBrma. Die 
amerifaniihen Flugzeuge, die Ja⸗ 
pan angriffen, find in China. Ei« 
liche jollen im bejegten China ges 
landet fein. Ein Flugzeug lande 
te in Rußland, wie berichtet wird 
dasjelbe wurde feitgehalten, und 
die Flieger interniert. 

Winnipegs Kommuniiten for 
dern die Befreiung des frühere 
Aldermanns der Stadt, des Kom 
muniiten Jacob Penner, der im 
Konzentrationslager jigt. 


Sonnabend, den 25. April 
Auch die zweite Nacht war dei 
baltiihe deutiche Hafen Roſtock 
dad Ziel der englijchen Flieger 
Bon großen Verheerungen berid 
ten die zurüdffehrenden Fliege 
An dem Angriff auf Europa be 
teiligten ſich 600 engliiche Flug 
zeuge. Die Angriffe jollen ver 
fchärft werden. 

Moskau berichtet, daß ſeit def 
Winterfampagne die Deutichen 
in Rußland 1 Mill. Soldaten ve 
loren haben. 

In Sugoflavien arbeiten d 
Buirillas jehr hinter den deutichet 
Linien. 

Die Lage in Burma ijt ſehr 
tiich für die alliierten Armee 
denn es gelang den Sapanern ai 
einem QTage 75 Meilen vorzug& 
ben und die ganzen alliierten Ag 
meen zu flanfieren. 

Bon Auftralien griffen die all 
ierten Flugzeuge japaniſche Pa 
jitionen in Neu Guinea an. 

Die Lage auf den Philippine 
ift underändert, der Kampf gel 
ohne Unterbredhung weiter. 

An allen Fronten ift man ge 
rüjtet für einen baldigen jchred 
lihen Kampf, der irgend ei 
Zeit losbrechen fann und mol 
aud wird, 


Roſtock mit den Heinkel Yylıg 
zeugwerfen wird weiter angeg 
fen und aud die Skodawerke ü 
Pilſen. 

Die Deutſchen griffen Englar 
bis Schottland an, beſonders ſcha 
die Stadt Bath. 





